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Deutſcher Heeresbericht.

Die Panzerfeſte Vaurx erſtürmt!
Großes Hauptquartier, 9. März 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vielfach ſteigerte ſich die beiderſeitige Artillerietätigkeit zu

größerer Lebhaftigkeit. Die Franzoſen haben den weſtlichen
Teil des Grabens beim Gehöft Maiſons de Cham-
pagne, in dem geſtern mit Handgranaten gekämpft wurde,
wiedergewonnen,

Weſtlich der Maas ſind unſere Truppen beſchäftigt, die im
Rabenwalde noch befindlichen Franzoſenneſter auszu-
räumen. Oeſtlich des Fluſſes wurden zur Abkürzung der Ver-
bindung unſerer Stellung ſüdlich des Donaumont mit den
Linien in der Woevre nach gründlicher Artillerievorbereitung
das Dorf und die Panzerfeſte Vaux nebſt zahlreichen
anſchließenden Befeſtigungen des Gegners unter
Führung des Kommandeurs der 9. Reſerve-Diviſion, General
der Jnfanterie v. Guretzky-Cornitz, durch die poſenſchen Reſerve
Regimenter 6 und 19 in glänzendem nächtlichen Angriffe ge
nommen.

Jn einer großen Zahl von Luftkämpfen in der Gegend von
Verdun ſind unſere Flieger Sieger geblieben; mit Sicherheit
ſind drei feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. Alle unſere Flug-
zeuge ſind zurückgekehrt, mehrere ihrer tapferen Führer ver-
wundet. Feindliche Truppen in den Ortſchaften weſtlich und
ſüdlich von Verdun wurden ausgiebig mit Bomben belegt.

Durch den Angriff eines franzöſiſchen Flngzeuggeſchwaders
im Feſtungsbereich von Metz wurden zwei Zivilperſonen ge-
tötet und mehrere Privathänſer beſchädigt. Jm Luftkampfe
wurde das Flugzeug des Geſchwaderführers abgeſchoſſen. Er
iſt gefangen genommen; ſein Begleiter iſt tot.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ruſſiſche Vorſtöße gegen unſere Vorpoſtenſtellungen hatten

nirgends Erfolg. Wie nachträglich gemeldet wird, wurden
die Bahnanlagen an der Strecke nach Minſk, ſowie feindliche
Truypen in Mir in der Nacht zum 8. Februar von einem
ſerer Luftſchiffe angegriffen.

Bolkan- Kriegsſchauplatz. Lage unverändert.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 8. März. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

An der Front der Armee des Generaloberſten Erzherzog
Joſeph Ferdinand war auch geſtern die Gefechtstätigkeit zeit
weilig lebhafter. Sonſt keine beſonderen Ereigniſſe.

Tragiſche Zuſpitzung des Kampfes.
Die Franzoſen und Belgier ſind durch die Eroberung ihres

Landes von den Deutſchen gezwungen, gegen die beſetzten
eigenen Orte zu kämpfen. Dadurch ergibt ſich die traurige Tat-
ſache, daß ihr Kampf auch ihre Landsleute treffen muß. W. T.
B. meldet darüber:

Berlin, 8. März. Von den ſchweren Verluſten, die die
nwohnerſchaft des von uns beſetzten franzöſiſchen und bel-

giſchen Gebiets durch das. Artilleriefeuer und durch Bomben-
würfe der eigenen Landsleute und der ihnen verbündeten Eng-
länder fortgeſetzt erleidet, legen die folgenden Zahlen be-
redtes Zeugnis ab. Jm Monat Februar 1916 wurden getötet
8 Männer, 17 Frauen, 15 Kinder, zuſammen 40 Perſonen, ver-
wundet 29 Männer, 36 Frauen, 21 Kinder, zuſammen 77 Per-
ſonen, mithin Geſammtzahl der im beſetzten Gebiet getöteten
und verwundeten Landeseinwohner für Februar 19165 117 Per-
ſonen. (Jannuar 1918: 133.) Da in der Zeit vom September
1915 bis zum Dezember 1915 insgeſamt 793 Einwohner des im
Weſten beſetzten Gebietes getötet oder verwundet wurden, ſo
ergibt ſich als Geſamtverluſt an Landeseinwohnern. den Eng-
ländern. Franzoſen und Belgier trotz ihrer vielgerühmten
Menſchlichkeit durch ihr Fener verurſacht haben, für den ſechs-
monatigen Zeitraum vom September 1915 bis einſchließlich
Februar 1916 die ſehr beträchtliche Ziffer von 1043 Seelen.“

Türkiſche Dienſipflicht bis 50 Jahre! Konſtantrinopel,
8. März. Die Kammer genehmigte geſtern einen Geſetzent-
wurf, durch welchen die Dienſtpflicht bis auf das 50. Lebensjahr
ausgedehnt wird.

Griechenland will ſich wehren? Wie dem B. L.-A. von Kurt
Aram aus Sofia gemeldet wird, hat die griechiſche Regierung
dem Vierverbande erklärt, daß Griechenland einen weiteren
Verſuch, griechiſches Gebiet zu beſetzen oder neue L an
dungen zu unternehmen, mit Waffengewalt verhin-
dern werde.

Opſer der Luftangriffe auf England. London, 8. März.
Fünf Weitere Opfer des Luftangriffes ſind ihren Verletzungen
erlegen. Die Zahl der bis jetzt feſtgeſtellten Verletzten be
trägt 52. (W. T. B.)

Aus Riga wird gemeldet: Da man trotz ter egenteiligen
in amtlichen ruſſiſchen Kreiſen doch zu befürch-

ten ſcheint, Riga könne einmal von den Deutſchen erobert
werden. iſt man ſeit längerem dabei, alle irgendwie wertvollen
Gegenſtände aus der Stadt zu entfernen und nach dem Landes-
innern zu ſchaffen. So geſchah es auch mit den heiligen
Glocken der orthodoren Kirchen. Bei ihrer Abnahme fand ſich
auf der Glocke der Jakohi-Kirche der Wahrſpruch „Gott ſchütze

uns vor der Peſt und vor den Ruſſen“, auf einer anderen ſtand
die Weisſagung: „Wer mich berührt, Riga verliert.“ Dieſe
Sinnſprüche waren wohl bis dahin unbekannt geweſen.

Not und Verzweiflung herrſcht in Spanien. Aus Cartha-
gena meldet die Agence Havas: 2000 Ausſtändige machten den
Verſuch, eine hieſige Fabrik zu ſtiermen, wurden aber von kiner
aus Gendarmen und Soldaten gebildeten Fabrikwache daran
gehindert. Bei dem Zuſammenſtoß wurden fünf Aus-
ſtändige getötet, elf Ausſtändige und ſechs Soldaten
wurden verletzt.

Ein Friedensvorſtoß in Schweden
Stockholm, 8. März. Von zwei Mitgliedern der äußer-

ſten Linken iſt in beiden Kammern der Antrag eingereicht wor-
den, daf der Reichstag die Regierungen erſuchen ſolle, die
Möglichkeit zu erwägen, durch die Jnitiative der ſkandinaviſchen
Staaten oder Schwedens allein eine Friedenskonferenz der
neutralen Staaten zuſammenzubringen, um einen dauerhaften
Frieden herzuſtellen. Die Erſte Kammer hat heute den An-
trag nach einer Erörterung abgelehnt, wobei der Führer
der Konſervativen, Trygger, erklärte, eine ſolche Konferenz ſei
ebenſo ſchädlich als nützlich und könnte den Wunſch aller
Schweden, ſobald als möglich, beſonders unter ſchwe-
diſcher Mitwirkung den Frieden herbeizuführen, gefährden,
wenn nicht unmöglich machen. (W. T. V.)

Unterdrückung der Vollzmeinung.

Aus Frankreich kommen wieder Nachrichten über Unter-
drückung von Friedenswünſchen. Jn allen Ländern wollen
die Völker ein Ende des ſchreckensvollen Blutvergießens und
einen Frieden zur Sicherung der Menſchheit und ihrer Kultur.
Aber in Frankreich und auch anderswo können dieſe
Friedensforderungen des Volkes nicht zum freien Ausdruck
gelangen, da die Organe dazu von der franzöſiſchen Regierung
geknebelt ſind. Das Verſammlungsrecht iſt aufgehoben, die
Preſſe ſteht unter Zenſur und darf nur ſchreiben, was die
Militärregierung erlaubt. Treffend ſagte der Genoſſe
Scheidemann bei Begründung der ſozialdemokratiſchen
Friedensreſolution im deutſchen Reichstage am 9. Dezember

1915: t„Wenn die Preſſe in den kriegführenden Staaten frei
über die Kriegsziele und den Willen zum Frieden ſchreiben
könnte: mit elementarer Gewalt würde in allen
Ländern der Friedenswille zum Durchbruch kommen

Das war richtig am 9. Dezember, das iſt noch zutreffender
heute, und das wird wahrer und dringender mit jedem neuen
Tage des maßloſen Blutvergießens.

Wie aber die Preſſe in Frankreich von den militäriſchen
Gewalten geknebelt wird, darüber meldet die Köln. Ztg.:

„Die franzöſiſche Regierung kann nur mit Gewalt-
mitteln die öffentliche Meinung im Zaume halten. Für
die Preſſe der Knebel der Zenſur, für das Volk
Kriegsgerichte und Gefängniſſe. Das ſind die
Mittel, mit denen das Kabinett Briand heute die nationale
Verteidigung im Jnnern führt. Wegen Verbreitung be-
unruhigender Nachrichten wurden bereits aus Paris 200 Per-
ſonen vor das Kriegsgericht geſtellt und 100 zu Geld- oder
Gefängnisſtrafen verurteilt.“ Der alte angeſehene Clemen-
ceau nannte ſein Blatt vor dem Kriege Der freie Menſch,
während des Krieges änderte er den Titel in Der gefeſſelte
Menſch. O tzt erlaubte er ſich, im Gefeſſelten Menſchen die
franzöſiſche Regierung und die Kriegführung um Verdun zu
kritiſieren, ſofort wurde das Blatt ſtranguliert.

Und in andern Ländern iſt es ebenſo. Jn England
ſind wiederholt Blätter unterdrückt worden überall iſt die
freie Meinung des Volkes und der Preſſe unterdrückt. Wie
ſoll ſich da der Friedenswille der Völker bemerkbar machen?
Wie ſoll das weiter gehen? Was ſoll denn noch werden

Konfſikt zwiſchen Deutſchlund und Portugal.

Ber.lin, 9. März. Der kaiſerliche Geſandte in Liſſabon,
Dr. Roſen iſt angewieſen, heute von der portugieſiſchen Re-
gierung unter gleichzeitiger NReberreichung einer ausführ-
lichen Erklärung der deutſchen Regierung ſeine Päſſe
zu verlangen. Dem hieſigen portugieſiſchen Geſandten
Dr. Sidonic Paes ſind heute ebenfalls ſeine Päſſe zu-
geſtellt worden.

Zur Beſchlagnahme der deutſchen Schiffe.
Nach einer Meldung aus London werden die in portu-

gie ſiſchen Häfen von der portugieſiſchen Regie-
rung beſchlaqnahmten deutſchen Handelsdampfer nach Ent-
fernung der deutſchen Beſatzung von en gliſchen Schiffahrts-
linien in Betrieb genommen. Die Damvfer ſollen für den
Transvort von Kohlen und Kriegsmaterial von England
nach Jtalien und Saloniki verwendet werden. Die

portugieſiſche Regierung hat die Dampfer für die Dauer des
Krieges an eine große Liſſaboner Firma verchartert, welche
ihrerſeits die Verſcharterung an die engliſchen Linien ver-
mittelt.

Bilbao, V. März. (Agence Havas) 90
Offiziere und Seeleute ſind aus Portugal hier einge
troffen. Sie erklärten, daß ſie vor Verlaſſen der Schiffe di

ialdemokratiſches Organ

ſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,
Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Maſchinen unbrauchbar gemacht hätten, um zu ver-
hindern, daß die Portugieſen ſie verwenden.

Die Regierung von Lorenzo Marquez 'port. Oſtafrika
beſchlagnahmte am Sonnabend vier deutſche Schiffe: Admiral,
Eſſen, Kronprinz und Hof. Ungefähr vierhundert Offiziere
und Matroſen wurden interniert.

Um Verdun und anderswo.
Oberſt g, D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Um Verdun war die Woche vom 28. Februar bis zum 5. März

bei weitem nicht ſo ſtürmiſch wie die Vorwoche. Der Vormarſch
der deutſchen Truppen gegen die Feſtung hatte im Norden am
25. Febrnar mit der Fortnahme der Feſte Douaumont und im
Oſten am 28. mit der Beſetzung der Dörfer Dieppe, Abaucourt,
Blanzée am Fuße der Maasberge ſeinen Höhepunkt erreicht,
während weiter im Süden die Dörfer Manheulles und Cham-
plon ſchon früher gefallen waren, das dazwiſchen liegende
Fresnes aber in den Händen der Franzoſen verblieb.

Dann hatte die deutſche Vorbewegung um Verdun eine Weile
Halt gemacht und ſich damit begnügt, das bisher erreichte zu
ſichern und weiter auszubauen. Der wichtigſte Gewinn war
die Erſtürmung des Dorfes Douaumont am 2. März, das 700
Meter weſtlich der gleichnamigen Feſte liegt. War dieſe bis
dahin von den franzöſiſchen Truppen umfaßt, ſo wurde nun-
mehr die Linie geradlinig gezogen und zugleich weiter nach
Süden vorgelegt. Die Verteidigungsfront der Deutſchen er-
hielt hier nunmehr eine große Stärke, die ſich ſofort bewährte
als die Franzoſen am folgenden Tag zu einem neuen ihrer
wütenden Gegenangriffe vorgingen. Sie wurden auch diesmal
wieder unter großen Verluſten abgewieſen. Am 4. und 5. März
beſchränkten ſich die Kampfhandlungen auf kleinere Gefechte,
die den deutſchen Truppen immerhin noch rund 950 Gefangene
einbrachten. Der Geſamtgewinn aus den vierzehntägigen
Kämpfen um Verdun nähert ſich der Zahl von 20000 Ge-
fangenen und umfaßt außerdem 115 Geſchütze und 161
Maſchinengewehre.

Daß die deutſchen Truppen hier eine der ſtärkſten Stel-
lungen der Welt erſtürmt haben, gereicht ihnen zu hohem
Ruhme, um ſo mehr, als das große Hauptquartier zum
zweiten Male verſichert. daß ihre Verluſte er träglich ſeien
und dieſes Ergebnis in Gegenſatz ſtellt zu den ſchweren Ver-
luſten der Franzoſen. Stark aber war deren Stellung durch
das beherrſchende Höhengelände, auf das ſie ſich ſtützte, durch
die ausgedehnten Wälder, die feſten Gehöfte und die ſeit 1
Jahren fortgeſetzten Schanzarbeiten, wie durch die Zahl der
leichten, der ſchweren Geſchütze, der ſonſtigen Feuerwaffen, die
zu ihrer Verteidigung eingebaut waren. Die größte Stärke
freilich gab der franzöſiſchen Stellung die hinter ihr liegende
Feſtung. Dieſe iſt im weſentlichen noch unverſehrt. Die
Panzerfeſte Donaumont, die die Deutſchen erſtürmt haben, iſt
ein weit nach Nordoſten vorgeſchobener Punkt, der infolge
ſeiner ragenden Lage 383 Meter) nach Norden, Nordoſten
und Oſten die Gegend bis in große Ferne beherrſcht. Aber er
liegt außerhalb des geſchloſſenen und nicht durchbrochenen
Ringes der übrigen Werke; von ihnen behauptet die Redoute
Souville, die erſt 3300 Meter ſüdlich der Feſte Douaumont
liegt, den unbedingt höchſten Punkt des ganzen Landes um
Verdun, die Höhe 388. Die neue franzöſiſche Stellung liegt
durchgängig nach vorwärts des Kranzes der ſtändigen Werke,
zum Teil ſogar erheblich vorwärts von ihnen; ſie zieht ſich
von dem Dorfe Vacherauville an der Maas, über die Gelände-
welle Cöte du Poivre oder Pfeffer-Lehne, die im Beſitz der
Franzoſen geblieben iſt. und über Thiaumont-Fe, hart ſüdlich
der Schlucht von Thiaumont auf die Dörfer Vaux und Dam-
loup und läuft von hier am Oſtfuß der Maashöhen entlang, die
eine unvergleichliche Verteidigungsſtellung bieten, bis ſie bei
Eparges gegenüber der hart umkämpften Combreshöhe den
Berautock ſelbſt erreicht und ihre alte gegen Südoſten gerichtete

Fronllinie beibehält. zJm Norden und Nordoſten bleibt dieſe
Stellung immer noch 7 bis 9 Kilometer vom Mittelpunkt der
Stadt Verdun entfernt.

(Die ſtrategiſchen Aufſätze des Herrn Oberſt Gädke in Ber-
lin müſſen wegen der Zenſurſchwierigkeiten ſtets 3 bis 4 Tage
vor Erſcheinen in der Zeitung verfaßt werden, ſo erklärt es
ſich, daß die neuen Fortſchritte der deutſchen Truppen Be-
ſetzung von Fresnes, von Forges, Erſtürmung von Stellungen
r Pfefferrücken uſw. nicht berückſichtigt werden konnten.

e d.)

Wenn wir die bisherigen Erfolge des dentſchen Angriffes
würdigen wollen, werden wir ſicher der umfaſſenden Vorbe
reitungen der Heeresleitung neben dem Heldenmut der Trup-
pen gedenken müſſen. Aber auch die Ueberraſchung des fran-
zöſiſchen Gegners, die in der Abſetzung des bisherigen Armee-
befehlshabers ihren Ausdruck gefunden hat, iſt unſerem An
griffe zweifellos zugute gekommen. Als eigentlichen Unter
grund dieſer Ueberraſchung werden wir die vorgefaßte Mei-
nung unſerer Gegner anſehen müſſen, daß wir zu einem
großen Angriff gar nicht mehr ſtark genug wären. Vielleicht
erſtreckte ſich dieſe ihre Anſicht nicht einmal nur auf das
materielle, ſondern ſogar auf das moraliſche Gebiet. Die
Ausführungen des Senators Humbert im Journal ſind kaum
anders zu verſtehen. Das iſt ein neues Zeichen, wie unendlich
wichtig es iſt, die inneren Verhältniſſe des Gegners fort
dauernd im Auge zu behalten und ihn vor allen Dingen nicht
zu unterſchätzen, andererſeits aber auch nicht zu überſchätzen.
Verlockt das eine zum Leichtſinn, ſo führt das andere leicht zur
Entſchlußloſigkeit und zum Mangel an Wagemut. Auf dieſem
ſchmalen Grat zwiſchen Tollkühnheit und Tatenloſigkeit geht
der Weg des Feldherrn und davon, daß er nicht ſtrauchelt.
hängt das Schickſal der Staaten ab. Gewiß kann das Blut
der Truppen die Fehler des Feldherrn wieder ausgleichen,
aber dazu bedürfen ſie ſelbſt eines hohen moraliſchen Kerns,
der dann doch wieder von dem Vertrauen auf den Feldherrn
ebenſo abhängt, wie von dem auf die eigene Tüchtigkeit.

Daß in den Kämpfen um Verdun auch die franzöſiſche
Truppe ſich mit hingebendem Opfermut geſchlagen hat, kann

o



niemand beſtreiten, der gerecht urteilen will. Die kleinen
Unternehmungen der Engländer im Nordweſten, franzöſiſcher
Abteilungen mehr im Süden, haben auch, wenn ſie glücken,
keinen nfluß auf die Geſamtentwicklung der Kriegslage.
Sie kann nur durch den Einſatz gewaltiger Maſſen
und nur dadurch umgekehrt werden, daß man dem Gegner
nicht ein mehr oder weniger großes befeſtigtes Gelände ab
nimmt, ſondern daß man einen beträchtlichen Teil ſeiner
lebendigen Streitmacht ſchlägt, zu neuem Wider-
ſtande unfähig macht, und ſo die ganze Stellung des Feindes
aus den Angeln hebt.

Daß Franzoſen und Engländer in dieſer Abſicht Kräfte
ſammeln, und daß ſie den „großen Schlag“ für das ſpätere
Frühjahr in Ausſicht genommen hatten, wird man ihnen
glauben müſſen, nicht weil ihre Zeitungen es verſichern das
kann Stimmungsmache für das eigene Volk ſein ſondern
weil es in der inneren Vernunft der Dinge, in der eiſernen
Notwendigkeit ihrer Kriegsziele liegt. Daß unſere ſtrategiſche
Lage, als Nutznießer weiter Räume feindlichen Landes, die
beſſere iſt, liegt auf der Hand. Wollen ſie einen Frieden in
ihrem Sinne erzielen, dann müſſen ſie uns ſchlagen und ver-
jagen und in deutſches Gebiet eindringen. Zu ſolchem Ver
ſuche aber ſcheinen die franzöſiſchen Soldaten, vor allem neben
den Anforderungen, die Verdun ſtellt, nicht zu langen, die eng-
liſchen „Derbyrekruten“ nur langſam und unzureichend herbei-
zuſtrömen, vor allen Dingen aber noch nicht ausgebildet und
eingegliedert zu ſein.

Jn Rußland, wo augenblicklich grimme Kälte herrſcht,
iſt gleichfalls nur wenig Tätigkeit zu ſpüren. Neue ſchlag-
kräftige, angriffsfreudige Heere aufzubringen, wird dem
Kriegsminiſter ſehr ſchwer fallen. Jſt die Nachricht zu-
treffend, daß das Jahr 1915 dem Reiche einen Geſamtverluſt
von 1942 000 Toten gebracht habe? Faſt ſträube ich mich, es
anzunehmen, denn das würde meine eigenen hohen Annahmen
noch weit hinter ſich laſſen. Mit den ſehr großen Verluſten
des Jahres 1914 würden wir dann auf einen Geſamtverluſt
von allein 2,5 Millionen an Toten gelangen, wozu man
mindeſtens 6 Millionen Verwundete rechnen müßte. Dazu die
134 Millionen Gefangene, und wir erreichen die erſchreckende
Verluſtziffer von mindeſtens 104 Millionen Menſchen, unter
denen 7 Millionen als dauernder Abgang anzunehmen wäre.
Ein ſolcher Aderlaß wäre auch für die Menſchenfülle und
die Menſchenverachtung des weiten Zarenreiches nur ſchwer
zu ertragen.

Jn Aſien ſcheint der Großfürſt ſeinen Vorteil von Erzerum
tatkräftig auszunützen; allerdings ſtammen alle Nachrichten
aus ruſſiſcher Quelle, da das türkiſche Hauptquartier ſeit
Wochen nur erklärt, daß nichts Beſonderes vorgefallen ſei.
Sind die Nachrichten des Großfürſten zutreffend, dann ſteht
ſein rechter Heeresflügel dicht vor Trapezunt, am Schwarzen
Meer, während ſein linker ſich weit ſüdweſtlich des Wanſee
ausdehnt und ſchon am 2. März Bitlis beſetzt hat. Auch in
Perſien gehen die ruſſiſchen Abteilungen in Richtung auf
die türkiſche Grenze vorwärts.

Jn Jtalien Schneefall und Lawinengefahr im Hoch-
gebirge, Ruhe auf der ganzen Front.
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Die neueren Meldungen.
Die Kämpfe um Verdun entwickeln ſich für die deutſchen

Truppen weiter erfolgreich. Sowohl auf dem rechten Flügel,
am Forgesbach, wie auch in der Woevre-Ebene wurden
weitere feindliche Stellungen mit ſtürmender Hand genommen.
Nach Forges hat man jetzt Regnéville und die Höhe des
Raben- und Kl. Cumièrwald in deutſchen Beſitz gebracht; da-
mit ſind die Franzoſen alſo unter großen Geländeverluſten
bis Cumières vollſtändig von der Maas vertrieben worden.

der Woevre-Ebene haben ſie mit Fresnes nun auch die
etzte vorgeſchebene Stellung verloren. Nach der Voſſ. Zeitung

können alle Verſuche der Franzoſen nicht darüber hinweg-
täuſchen, daß der ſtrategiſche Wert des großen befeſtigten
Lagers von Verdun ſchon heute vollkommen gebrochen ſei.

Jn der franzöſiſchen Preſſe hofft man, die deutſchen An
griffe bald zum Stillſtand zu bringen, wenn nicht gar die
verlorenen Stellungen zurückzuerobern. Aber im Grunde
ſcheint die Stimmung in Paris keineswegs ſehr zuverſichtlich
zu ſein. Der Pariſer Berichterſtatter des Mailänder Secolo
ſchildert ſie ſogar als andauernd ſehr trübe. Selbſt die
unwahrſcheinlichſten Gerüchte würden in der Bevölkerung ver
breitet, und in den Palais Bourbon und Luxembourg wechſelte
beſtändig Furcht und Hoffnung. Dazu komme, daß Zug um
Zug mit Verwundeten und Verſtümmelten ein-
treffe, was die Stadt mit tiefer, allgemeiner Trauer erfülle.

Sehr ernſt ſieht ein großes en gliſches liberales Blatt,
der Mancheſter Guardian, die Lage bei Verdun. Ver-
duns Stellung im franzöſiſchen Verteidigungsplan iſt, wie das
Blatt ſchreibt, von höchſter Bedeutung. Wenn Ver-
dun fällt, ſo iſt der Vormarſch der Alliierten über-
flügelt, bevor er überhaupt begonnen hat. Selbſt
wenn Verdun nicht fallen ſollte, und wenn ſeine Beſatzung nur
hinter der Linie zuſammengezogen werden ſollte, ſo wären
die Deutſchen imſtande, das Herz Frankreichs zu bedrohen.
Es iſt die reinſte Narrheit, die deutſchen Vorſtöße in einem
anderen als einem äußerſt ernſten Lichte zu betrachten.
Wir werden für dieſe deutſchen Erfolge zu bezahlen haben,
ſobald wir die Offenſive im Weſten wieder aufnehmen. Für
unſeren Teil zweifeln wir mehr und mehr, ob es klug wäre,
die Verſuche, die wir während der letzten Herbſtoffenſive mach
ten, zu wiederholen.“

Die Beſchießung von Verdun. Aus Baſel meldet die Frkf.
Zeitung: Die Aſſociated Preß bringt von ihrem Korreſpon
denten Roberts einen Bericht über einen Beſuch in Verdun.
Es heißt darin u. a.: Am Sonntag bombardierten die Deut-
ſchen methodiſch die Umgebung der Brücken und des Bahnhofs
von Verdun, indem ſie verſuchten, die Verbindungen zu zer-
ſtören. Die Stadt iſt lèéer. Man ſieht weder Ziviliſten
noch Soldaten. Nur die Feuerwehr iſt geblieben, um die
Brände zu löſchen. Gendarmen haben die Aufgabe, die Plün-
derer zu verhaften. Mehrere hunderte Geſchütze
waren auf beiden Seiten in Tätigkeit, meiſt
großen Kalibers. 80 000 Granaten fielen auf einem Abſchnitt
von 1000 Metern Breite und 500 bis 600 Metern Tieſe. Jnner-
halb ſieben Stunden war alles, was Widerſtand bot, über den
Haufen geworfen. Die Techniker verſichern, die Deutſchen
hätten 4 bis 6 Millionen Granaten abgefeuert. Der deutſche
Angriff ſei offenbar nach dem Angriffsplan der Franzoſen in
der Champagne ausgearbeitet worden.

Awerilg vertagt de Entſcheidung

Waſhington, 8. März. (W. T. B.) Der Geſchäftsord-
nungsantrag, welcher die Plenardebatte über den Antrag auf
Vertagqung der Me. Lemore, betreffend Reiſen
von Amerikanern auf bewaffneten Schbiffen zeitlich beſchränkt,
wurde mit 271 gegen 1388 Stimmen angenommen. Die Abſtim-
mung des Repräſentantenhauſes bedeutet ebenſo, wie diejenige
im Senat über die Reſolution Gore, daß die Majorität beider
Häuſer dem Wunſche Wilſons entgegenkommt, daß, ſolange ein
Abſchluß der diplomatiſchen Verhandlungen mit
Deutſchland noch ausſteht, Wilſon durch irgendwelche Tätig-
keit des Kongreſſes nicht beengt werde. Jn der Debatte
über den Geſchäftsordnungsantrag ſagte Mann, der Führer der
Republikaner: Wenn wir recht berichtet ſind, wünſcht der Präſi
dent unſere Meinung über die Frage der Reiſen von Ameri-
kanern auf bewaffneten Schiffen; wenn wir jetzt ſagen, die
Reſolution Me. Lemore geht auf den Tiſch, ſo äußern wir keine
Meinung über jenen Gegenſtand, es ſei denn, daß man dieſe

unſere Handlungsweiſe als eine Einladung zu ſolchen Reiſen
auslegen wollte. Jch bin nicht dafür, eine ſolche Einladung

ergehen zu laſſen. welche uns in die internationalen Verwick-
lungen hineinziehen könnte.

Neuyork, 8. März. (W. T. B.) Das Repräſentantenhaus
hat die Reſolution, welche eine Warnung an die Bürger
der Vereinigten Staaten vor Reiſen auf bewaffneten
Handelsſchiffen der Kriegführenden vorſchlug, mit 276
gegen 142 Stimmen vertagt.

Amerikanif Nieſenpetition r die Waffenausfuhr.
P lätter ſchreiben r amerikaniſche Senatorenhon (Republikaner) hat dem Sſcr eine Petition unter
breitet, wonach das Verbot der Ausfuhr von Waffen aus den
Vereinigten Staaten verlangt wird. Ein der es Verbot
würde für die kriegführende Partei, welche die
Amerika bezieht, im höchſten Grade unangenehm ſein. Und das
iſt wohl der Grund, weshalb Reuter es für nvtig befunden
hat, von dieſer Rieſenpetition nichts mitzuteilen. enn nicht
weniger als 1 038 697 Unterſchriften bedeckten dieſe Petition.
Die Senatoren von Jowa und Wisconſin und etwa neun andere
Senatoren drangen, wie aus den jetzt hier eingetroffenen
amerikaniſchen Blättern hervorgeht. darauf, daß dieſes Aus-
fuhrverbot erlaſſen würde.

Politiſche Ueberſicht.
Zuſchläge zur Erbſchaftsſteuer.

Dem Landtage des Fürſtentum Lippe iſt eine neue
Steuervorlage zugegangen, die einen 25prozentigen Zuſchlag
zu der nach den Vorſchriften des Reichserbſchaftsſteuergeſetzes
veranlagten Erbſchafts- und Schenkungsſteuer für Landes-
zwecke vorſieht. Jn der Begründung der Vorlage heißt es u.
a., daß es nach dem Reichserbſchaftsſtenergeſetze den Bundes
ſtaaten ja überlaſſen ſei, Zuſchläge zu erheben. Verſchiedene
Bundesſtaaten hätten von der Befugnis bereits Gebrauch ge
macht, und auch Lippe könne bei der ungünſtigen Finanzlage
nicht darauf verzichten.

Wenn nur endlich das Reich veranlaßt werden könnte,
ſeine ſchwachen Anfänge einer Erbſchafteſteuer zu einer wirk-
lichen und wirkſamen Reichserbſchaftsſieuer auszu-
bauen die auch nen nenwerte Summen einbrächte.
Aber bier konnte der Widerſtand der Beſitzenden noch nicht über-
wunden werden.

Aus dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe.
Der Seniorenkonvent beriet am Freitag die Ge-

ſchäftslage. Man hofft, bis Oſtern den Eiſenvahnetat, den
Kultusetat, die Steuergeſetze und einioe Petitionen zu er-
ledigen. Als dann ſoll das Haus bis Mai vertagt
werden.

Die Anſiedlung im Oſten. Die Haushaltskommiſſion beriet
den Etat der Anſiedlungskommiſſion für Weſtpreußen und
Poſen, dem zugeſtimmt wurde. Nach einer über das Jahr
1915 vorliegenden Denkſchrift betrug der Landerwerb 364
Hektar. Das Siedlungsergebnis waren 95 Rentengutsvertrags-
ſchlüſſe, von den 31 endgültig genehmigt ſind. Bis Ende 1915
waren von der Anſiedlungskommiſſion im ganzen 19 544 Renten
und 2170 Pachtſtellen vergeben. Der Landvorrat der Anſied-
lungskommiſſion betrug Ende 1915 alles in allem 57 082 Hektar
und an reinem Stellenlande 27 000 Hektar.

Maßregeln zum Schutze der Jugend.
Das Generalkommando des erſten bayeriſchen Armeekorps
e wen hat eine Verordnung zum Schutze der Jugend er
anen

Die Grenze des Raucwvervots iſt bei
den Jugendlichen mit ſiebzehn Jahren gezogen, und
allen Zigarren- und Zigarettenhändlern iſt verboten, an
Jugendliche unter ſiebzehn Jahren irgendwelchen Rauch oder
Kautabak abzugeben. Desgleichen iſt den Jugendlichen unter
ſiebzehn Jahren das Rauchen auf öffentlichen Wegen, Straßen
und Plätzen verboten. Ferner iſt es den Gaſt-, Schank- und
Speiſewirtſchaften verboten, Jugendliche unter ſiebzehn Jahren
in ihren Gaſträumen nach 9 Uhr abends, ganz gleich, ob in Be-
oleinng Erwachſener oder nicht, zu dulden. Jn der übrigen
Zeit, alſo bis 9 Uhr abends, dürfen Jugendliche unter ſiebzehn
Jahren nur in Begleitung Erwachſener Wirtſchaften beſuchen.
Ferner iſt es verboten, daß Jngendliche unter ſiebzehn Jahren,
ganz gleich, ob mit oder ohne Begleitung Erwachſener, Kinos
beſuchen dürfen. Die Jnhaber von Lichtſpieltheatern dürfen
nur Schriftplakate öffentlich anſchlagen, Bildplakate ſind ver-
boten. Jugendlichen unter ſiebzehn Jahren iſt das beſchäf-
tigungsloſe Umhertreiben auf öffentlichen Plätzen, Straßen
oder Plätzen und anderen Orten nach 9 Uhr abends verboten.
Die Ortspolizeibehörden ſind ermächtigt, einen noch früheren
Zeitpunkt feſtzuſetzen. Der Erlaß befaßt ſich auch mit den
Schundſchriften. Es iſt verboten, Schundſchriften öffentlich an
zukündigen, anzupreiſen und im Schaufenſter oder in ſonſtigen
Auslagen innerhalb der Verkaufsräume oder an Orten, die dem
öffentlichen Verkehr dienen, zur Schau zu ſtellen. Es iſt ver
boten, Jugendlichen unter ſiebzehn Jahren dieſe Schundſchrif-
ten, ganz einerlei, ob gegen Entgelt oder unentgeltlich, anzu
bieten oder zu verabfolgen.

Uebertretungen dieſer Verordnung werden mit Gefäng-
nisſtrafen bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafen
bis zu 1500 Mk. bedroht, außerdem können die Betriebe der Be
ſtraften vorübergehend oder dauernd geſperrt werden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Konſervativer Bruch des Burchfriedens. Die Erſatzwahl für

den gefallenen lippiſchen Landtagsabgeordneten Schmidt
(natl.) endete mit dem Siege des von konſervativer Seite auf-
geſtellten Kandidaten Korte. Er erhielt 133 Stimmen, der
Nationalliberale 123. Das Mandat iſt alſo den National-
liberalen verloren gegangen. Die Konſervativen hatten ſich
durch den „Burgfrieden“ nicht abhalten laſſen, einen eigenen
Kandidaten aufzuſtellen; der Burgfriede gilt für ſie nicht, wenn
er ihnen nichts nützt.

Die Kriſe im italieniſchen Parlament
hat mit einem vorläufigen Siege Salandras geendet.
Er erbielt von der Kammer ein neues, ſcheinbar gewaltiges
Vectrauensrotum. Bei Kammerbeginn rechtrfertigte,
dem B. T. zufolge, zunächſt Turati die Haltung der Sozia
liſten, die keineswegs Obſtruktion trieben, ſondern lediglich das
Intereſſe des Volkes im Auge haben. Wer am Staatsruder
ſei, ſei gleichgültig, vorausgeſetzt, daß es Leute mit klarem Ur-
teil ſeien. Die ſozialiſtiſche Partei wäre glücklich, zur Er-
reichung eines ehrenvollen Friedens beizutragen. Aber
jeder Tag, der vorübergehe, verſchlimmere die ohnehin ſchwere
Lage immer mehr Das Parlament muß alledem
zuſchauen, ohne auch nur von den Dingen verſtändigt zu
werden, und darf nur nachher die Entſchlüſſe der Regierung
ſanktionieren oder aber muß Gefahr laufen, des Vaterlands-
verrates beſchuldigt zu werden. Jm Landesintereſſe iſt es heute
dringend notwendig, durch weiſe ſoziale Maßnahmen einer
Mißſtimmung und Verzweiflung der Maſſen
vorzubeugen.“ Großer Beifall bei den Sozialiſten und
auch anderen Bänken folgte dieſer Rede. Salandra beharrte
bei der Vertagung der ſozialiſtiſchen Tages-ordnun g. Er vroteſtierte grimmig gegen die kriegsfeindliche
Propaganda der Sozialiſten. Er hoffe, ſo erklärte Salandra
von neuem mit erhobener Stimme, er brauche keine königlichen
Maßnahmen gegen die Kammer vorzuſchlagen. Es folgte hef-
tiger Proteſt der Sozialiſten und der äußerſten Linken. Auch
die Giolittianer ſchleudern ihm Schmähworte zu. Zitternd vor
Errequng erhebt ſich Salandra und ſagt, er habe ſeinen vorigen
Worten nichts hinzuzufügen. Vor der Abſtimmung erklären
Schanzer im Namen der Biolitti Partei und Aleſſion im
Namen der Radikalen, daß ſie trotz der reaktionären Haltung

affen aus
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Salandras, aus Patriotismus für die Regierung
ſtimmen würden. Das Hans beſchloß darauf, dem Wunſche
Salandras entſprechend, in namentlicher in mit 285
gegen 25. Stimmen bei einer Stimmenthaltung, die Reſolu-
kion der offiziellen Sozialiſten auf Unterſtützung
der Familien der Eingezogenen zu vertagen.

zur Kriegsgewinnbeſteuerung.

Was kann die Kriegsgewinnſteuer einbringen?
m Handelsteile des Berliner Tageblatſes wird eine Ve

rechnung aufgeſtellt, 53 einzeln aufgeführte Aktiengeſell-
ſchaften gemäß dem „Vorbereitungsgeſetz“ 34 Millionen Mark
aus dem im Kriege erzielten Gewinn für die Zwecke der Kriegs
gewinnſteuer zuriickgeſtellt haben. Die Zahlen ſind inſofern
nicht genan, als dieſe Rückſtellungen bei manchen Geſellſchaften
nicht auch Summen für andere Zwecke enthalten. Ferner wird
betont, daß das „Vorbereitungsgeſetz“ zwar vorſah, dar 50 Pro
zent des den Durchſchnittsgewinn der letzten Friedensjahre
überſteigenden Gewinnes zurückzuſtellen ſind, nach dem et
vorliegenden Entwurf die Steuer aber im höchſten Falle 45 Pro
zent des Mehrgewinnes betragen ſoll. Dann wird folgende
halebrehetiſhe Rechnung aufgeſtellt: dieſe 53 Geſellſchaften

aben im Durchſchnitt 650 000 Mk. zurückgeſtellt; die Zahl der
deutſchen Aktiengeſellſchaften beträgt rund 6300; nimmt man
an, daß der ſechſte Teil aller Geſellſchaften Kriegsgewinne er-
zielt, ſo wären das annähernd 1000; nimmt man an, daß bei
dieſen 1 Geſellſchaften die Steuer für die drei Kriegsjahre
die Hälfte deſſen betragen wird, was die 53 Geſellſchaften zu-
rückgeſtellt baben, alſo bei jeder 325 000 Mk., ſo würde ſich ein
Betrag von 325 Millionen Mark für die drei Kriegsjahre er-
geben. „Jn dieſer Rechnung ſind nun alle Annahmen durchaus
willfürlich: weder kann der bei den 58 Geſellſchaften heraus-
gerechnete Durchſchnitt als typiſch gelten die Liſte kann eben
nur die Geſellſchaften umfaſſen, die nach Jnkrafttreten des
„Vorbereitungsgeſetzes“ im Dezember 1915 Abſchlüſſe veröffent-
licht haben, noch iſt die Annahme einleuchtend, daß ein Sechſtel
Fämtlicher Geſellſchaften „Mehrgewinne“ im Sinne des Steuer-
geſetzes erzielt; der für die einzelne Geſellſchaft angenommene
Durchſchnitt iſt ebenfalls nicht motiviert. Die herausgerechnete
Ziffer von 325 Millionen Mark als Ertrag der Beſteuerung der
Veſellſchaften iſt daher ganz wertlos man kann ebenſogut auf
das Dovppelte raten, wie auf die Hälfte dieſer Zahl.

Es iſt eben eine finanzpolitiſch recht unangenehme Tatſache,
daß man es bei der Kriegsgewinnſteuer mit einer Einnahme-
quelle zu tun hat, deren Ergiebigkeit vollſtändig rätſelhaft iſt,
ſich in keiner Weiſe vorausberechnen läßt. Das kann nicht
wundernehmen, wenn man weiß, daß die Statiſtik in bezug auf
die kapitaliſtiſchen Unternehmungen überhaupt im Argen liegt.
Jm Statiſtiſchen Jahrbuch für das Deutſche Reich wird zwar
eine Aufſtellung mitgeteilt, wonach im Jahre 1911/12 von 4712
Aktiengeſellſchaften 3936 Gewinne in der Geſamtſumme von
1571 Millionen Mark erzielten, während 700 Geſellſchaften Ver
luſte hatten und 76 ohne Gewinn und Verluſt abſchloſſen; aber
dieſe Statiſtik iſt durchaus mangelhaft. Will man bei der
Steuer die außerordentlichen Verhältniſſe der Kriegsmitſchaft
erfaſſen, in bezug auf welche überhaupt keine Erfahrungen vor
liegen, ſo tappt man ſelbſtverſtändlich vollends im Dunkel.
Allerdings gibt es die Möglichkeit, wenn nicht die volle Wahr-
heit über die von den Aktiengeſellſchaften zu erzielenden Ge
winne zu erfahren, ſo doch Anhaltspunkte für eine Schätzung zu
gewinnen. Die Großbanken dürften nämlich hier ziemlich
gut informiert ſein, da ſie ein Intereſſe daran haben, die Aktien
möolichſt zuverläſſig einzuſchätzen. Jndeſſen, trotz der guten
Beziehungen, die der neue Schatzſekretär zur Bankwelt hat, ſo
weit werden die Bankverwaltungen die Liebenswürdigkeit ſicher
nicht treihen, daß ſie ihm Einſicht in ihr ſorgfältig gehütetes
Jnformationsmaterial gewähren.

Auf die in der Ueberſchrift geſtellte Frage gibt es ſomit keine
Antwort, die Geſetzgeber operieren mit einer Rechnung von
lauter Unbekanntem. Daraus folgt indeſſen nur. daß man
möglichſt ſcharf zugreifen ſoll. Schreien dann die Dividenden-
ſchlucker Zetermordio, weil es gar zu ſcharf über die Profitchen
hergeht, dann muß man halt ſie beweispflichtig machen und
wird dann vielleicht einiges über ihre Geheimniſſe erfahren.

Wir haben geſtern ausgeführt, daß die Kriegsgewinnſteuer-
vorlage der Regierung im Kern von uns anzuerkennen ſei.

Aber ſelbſt wenn der vorliegende Geſetzentwurf Grundlage
der Beratungen wird, hat die beſſernde Hand des Reichstags
viel zu tun. Jm auffälligen Gegenſatz zum Beſitzſteuergeſetz
(Vermögenszuwachsſteuergeſetz) vom Jahre 1918 ſind Erb-
ſchaften und Schenkungenſteuerfrei. Zwar wird
das Erbe der Frau und der Kinder, die ihren Ernährer verloren
haben, nicht als Kriegsgewinn erklärt werden können. Ein
anderes aber gilt von dem Verwandtenkreis, der durch die
Reichserbſchaſtsſteuer betroffen wird: leibliche Eltern, voll und
halbbürtige Geſchwiſter ſowie deren Kinder, entferntere Vor-
eltern, Abkömmlinge zweiten Grades von Geſchwiſtern uſf.
Dieſe Perſonen erben über Erwarten große Summen: nach dem
Statiſtiſchen Jahrbuch im Jahre 1912 780 Millionen Mark, wozu
noch Schenkungen von 70 Millionen Mark kommen. Doch muß
die ſteuerliche Erfaſſung der Kriegserbſchaften nicht im Kriegs
gewinnſteuergeſetz erfolgen. Dieſes ſoll vielmehr durch eine
rückſichtslos ſcharfe Erhöhung der geltenden Reichserbſchafts-
ſteuer ergänzt werden. Dadurch wird verhütet, daß ein Erbe
mit dem Nacklaß etwaige wirkliche oder vorgebliche Vermögens
verluſte deckt und ſich auf dieſe angenehme Weiſe von der Kriegs
gewinnſteuer drückt. Darum muß Steuergegenſtand
die Erbſchaft ſein.Schließlich iſt die Staffelung der Steuerſätze
ganz üngenügend. Vermögenszuwachs von 3000 Mk.
bleibt ſteuerfrei, ebenſo ein Geſamtvermögen von 6000 Mk.
Die beſondere Kriegsgewinnabgabe beginnt bei den erſten
20 000 Mk. mit 5 Prozent und ſteigt für die nächſten 30 000 Mk.,
*,0 000 Mk., 100 000 Mk., 200 000 Mk., 500 000 Mk. und weitere
Beträge ſehr langſam auf 25 Prozent, ſo zwar, daß von einem
Kriegsgewinn von 100 000 Mk. nur 6,8 Prozent, von 500 000 Mk.
nur 1236 Prozent. von einer Million nur 16,18 Prozent zu ent
richten ſind! Doch wird auch das durchſchnittliche Mehrein-
kommen im Kriege berückſichtigt, und zwar dadurch daß vom
Vermögenszuwachs in der Höhe dieſes Mehreinkommens das
Nweifache der angegebenen Sätze erhoben wird, wobei jedoch
aleich wieder zur Milderung dieſer Beſtimmung ein Einkommen
vor dem Kriege von 10 000 Mk. angenommen wird, auch wenn
es tatſächlich niedriger war. Wie gering auch dann noch die
Steuer iſt und wie zart die Kriegslieferanten mit Samthand-
ſchuhen angefaßt werden, erhellt daraus, daß bei einem Ver-
mögenszuwachs von einer Million und einem Einkommens-
zuwachs von ebenfalls einer Million die Steuer auf den Ver
mögenszuwachs 32,26 Prozent beträgt. Eine wahre Lappalie,
wenn bedacht wird, daß die jetzige engliſche Einkommenſteuer
die ſtändigen ganz großen Einkommen mit 34 Prozent trifft und
vom Mehreinkommen außerdem 50 Prozent wegſteuert!

Für Geſellſchaften iſt die Steuer anders geſtaffelt. Sie be
ginnt bei einem Mehrgewinn im Jahresdurchſchnitt von 2 Pro
zent des eingezahlten Grundkapitals zuzüglich der Reſerven
und ſteigt für einen Mehrgewinn von über 20 Prozent auf
30 Prozent des Mehrgewinns. Hier erhöht ſich der Steuerſatz,
wenn der durchſchnittliche Geſchäftsgewinn in den Krieffsjahren
10 bis 15 Prozent des Grnndkapitals und der Reſerven über-
ſteigt, um 10 Prozent und ſo weiter bis zu 50 Prozent bei einem
Geſchäftsgewinn von über 30 Prozent, ſo daß, ſagen wir die
Rheiniſche Maſchinen und Metallwarenfabrik mit ihrem Mil
ſionengewinn von 120 Prozent des Aktienkapitals, 45 Prozent
des in den Kriegsjahren erzielten durchſchnittlichen Mehr
gewinns ergibt.

Bemerkt ſei noch daß zum Schutz der ſchwachen Unternehmer
mindeſtens ein Geſchäftsgewinn von 6 Prozent des Brund-
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fapitals angenommen wixd, von dem ab der Mren wird, auch wenn der tatſächliche frühere r
war. Außerdem iſt dem Bundesrat das Recht gegeben, zur
Vermei beſonderer Härten einzelne außerordentliche er
mögensanfälle von der riegsgewinnſteuer zu befreſen.
Alles in allem: die Kriegsgewinnſteuer wird ſehr weni tragen
im Verhältnis zur Höhe der Kriegsgewinne und des inanz
bedarfe ſowie unter Beachtung des Umſtandes. daß es ſich um
eine einmalige Steuer lt, während gleichzeitig dem

S fVerbrauch und T
Der Reichsſchatzſekretär hat de

Halle, den 9. März 1916.
Keine Kartoffeln im Saalkreis?

Nachdem die Stadt Halle Anfang Februar den Kartoffel
verkauf auf die ſtädtiſchen Einwohner beſchränkte,
Bewohner der umliegenden Ortſchaften plötzlich in äußerſt
ſchwierige Verhältniſſe. Es ſtellte ſich herans, daß einige Ge
meinden der Umgegend in keiner Weiſe vorgeſorgt haten. Wir
brachten darüber aus einigen Orten bittere Beſchwerden, ſo
u. a. auch aus Bruckdorf. Da wir in dieſer Notiz auch das
nabegelegene Gut mit ſeinen unberührten Mieten er vähnten,
fühlte ſich die Landwirtſchaftskammer verpflichtet, der Sache
nachzugehen. Die Kammer hat auch vorher ſchon in all den
Fällen, in denen wir Verſtöße oder ungenügendes Entgegen
kommen von Landwirten bemängelten, Nachforſchungen ange-
ſtellt. Bisher hat ſie gegenüber unſeren öffentlichen Feſt
ſtellungen aber nie etwas zu berichtigen gefunden.
Auch jetzt langte es dazu bei weitem nicht aus, aber es wird
doch diesmal wenigſtens verſucht in dem Blatte der Landwirte,
der Halliſchen Zeitung, die Gemeinde und den Rittergutsbeſitzer
etwas in Schutz zu nehmen. Es heißt da alſo:

Die Landwirtſchaftskammer hat den Sachverhalt ſofort
einer eingehenden Prüfung unterzogen und hierbei
folgendes feſtgeſtellt: Ein gewiſſer Kartoffelmangel beſteht
in Bruckdorf und deſſen Nachbargemeinden tatſächlich. Der
Gemeindevorſteher hat ſich zwar fortgeſetzt vemüht, hierin
Abhilfe zu ſchaffen, doch iſt ihm dies dadurch außerordentlich
erſchwert worden, daß in der näheren Umgebung von Bruck-
dorf Kartoffeln überhaupt nicht zu kaufen ſind. Dem Ge-
meindevorſteher iſt es aber doch gelungen, ſchon vor der Be
kanntgabe jenes Berichts im Volksblatt 50 Zentner Kar
toffeln an diejenigen Familien zu verteilen, welche über
Vorräte überhaupt nicht verfügen. Die baldige Lieferung
von weiteren 150 Zentnern iſt dem Gemeindevorſteher von
dem Vermittler zugeſagt worden, welchen der Landrat
zum Kartoffelankauf nach Schleſien geſandt hat. Außerdem
ſind von Herrn Paſtor Paſche in Dieskau für das geſamte
Kirchſpiel bei Herrn Oberinſpektor Schneider in Szelejewo
(früher Dieskau) 2000 Zentner Kartoffeln beſt el l t worden,
deren Abgabe letzterer auch bereits verſprochen hat.

Alſo Kartoffelmangel beſteht tatſächlich. Jn der ganzen
Gegend ſind keine zu kaufen, und nur 50 Zentner hätte der Ge-
meindevorſteher vor dem Erſcheinen unſerer Notiz verteilen
laſſen. Jetzt nach drei Wochen berichtet man, daß weitere 150
Zentner aus Schleſien eſagt ſind, und ſchließlich ſollen nochweitere 2000 Zentner eſelt und verſprochen ſein. Ja aber

mit dieſem „zugeſagt“ und „verſprochen“ ſind die Einwohner
über die jetzigen ſchlimmſten Wochen doch nicht hinwegzuhelfen.
Alſo bleibt es ſchließlich doch dabei, daß das „nahegelegene Gut“
hätte helfen müſſen. Darüber iſt nun in der Halliſchen Zeitung
folgendes zu leſen:

Mit dem „Gut“, deſſen große Kartoffelmieten zu aller
Verwunderung noch unberührt daſtehen ſollen, iſt das
Riktergukt Dieskau gemeint. Letzteres hat im Jahre 1915
rund 5800 Zentner Kartoffeln geerntet. Hiervon ſind vor
dem Jnkrafttreten von Höchſtpreiſen 2524 Zentner zum
Preiſe von 3,50--8,75 Mk. für den Zentner verkauft worden,
und zwar 1450 Zentner in drei größeren Poſten ſowie 1074
Zentner an einzelne Verbraucher in Dieskau, Bruckdorf,
Zwintſchöng, Döllnitz, Oſendorf uſw. Nach der Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen hat das Rittergut Dieskau noch 498 Zentner

Kartoffeln zu dem für hieſige Gegend bei der Veräußerung
von mehr als 10 Zentnern maßgebenden Erzeuger-Höchſt-
preiſe von 2,855 Mk. an kleine Leute abgegeben. Es hörte
jedoch mit dieſen Verkäufen auf, als es Kenntnis davon er
hielt, daß die Käufer vielfach das ibnen bei der Preis-
ſtellung bewieſene Entgegenkommen ge mißbraucht
und die ihnen gelieferten Kartoffeln für 3,50 bis 4 Mk. oder
auch noch te ue rer nach Leipzig und Halle weiterver-
kauft hatten.

Da 280 Zentner Kartoffeln bereits im Auguſt veräußert
und 968 Zentner inzwiſchen in der eigenen Wirtſchaft ver-
Hraucht bezw. an die Arbeiter abgegeben worden ſind, ſo be
finden ſich gegenwärtig in den Mieten des Rittergutes Dies-
kau ſchätzungsweiſe noch etwa 1530 Zentner Kartoffeln. Hier-
von werden zu Saatzwecken 820 Zentner, für die eigene
Wirtſchaft und die Sachſengänger 550 Zentner und als
Futterkartoffeln 300 Zentner benötigt. Unter letzterem
Poſten ſind noch dazu im weſentlichen Schmutz, faule oder
anderweitig beſchädigte Knollen ſowie die geſtohlenen
Mengen zu verſtehen. Für den Verkauf ſtehen ſonach Kar-
toffeln überhaupt nicht mehr zur Verfügung. Sollte ſchließ-
lich doch noch etwas über den eigenen Bedarf vorhanden
ſein, ſo muß dies für die Einwohnerſchaft des Guts und Ge-
meindebezirks Dieskau zurückbehalten werden.

Wir können dieſe Angaben und Zahlen nicht nachprüfen
und überlaſſen ſie deshalb der Beurteilung durch die Bewohner
von Dieskau, Bruckdorf und Umgegend Aber als durchaus
falſch und unſozial müſſen wir es bezeichnen, wenn das Gut
den ganzen Kartoffelverkauf einſtellte, weil einige Abnehmer
Kartoffeln teurer weiter verkauften. Wollte man wirklich nur
das verhindern, ſo hätte die Lieferung unter die Kontrolle der
Gemeinde geſtellt werden können, die durch die Beſtandsauf-
nahme über die wirklich Bedürftigen genügend unterrichtet
war. Aber alle dieſe Aermſten wegen der Verkäufe einzelner
Hungers zu ſtrafen, iſt doch eine ſoziale Ungerechtigkeit. Sie
iſt nur dadurch wieder gut zu machen, daß das Gut ſchnellſtens
den notleidenden Gemeinden mit Kartoffeln aushilft! Die
Gutsverwaltuhg kann ja dann ſpäter aus den vom Pfarrer
beſtellten und ihm verſprochenen 2000 Zentnern wieder ent-
ſchädigt werden. Vorläufig iſt eilige Hilfe dringend nötig!

Zum Schluß ſei noch daran erinnert, daß der Landrat von
Kroſigk vor einigen Wochen in der Vauernverſammlung
des Saalkreiſes mitgeteilt hat, daß im Saalkreiſe genügend
Kartoffeln vorhanden ſeien, die Landwirte ſollten nicht zögern,
die Gemeinden vehörig zu verſorgen. Jetzt möchten wir die Land
wirtſchaftskammer einmal erſuchen, ihren Einfluß dahin geltend

zu machen, daß der Aufforderung des Landrats Folge gegeben
an. Das iſt weit wichtiger, als alles Nachprüfen und Richtig

ellen.

Städtiſcher Kartoffelverkauf.
Der Magiſtrat teilt mit:
Am ſtädtiſchen Markte (Talamtſtraße) werden am Frei-

tag, den 10. März, von 7 bis 1 Uhr, an Haushalte mit fünf
und mehr Angehörigen Kartoffeln bis zu 10 Pfund,
Freitag, nachmittags von 3 bis 7 Uhr, an Haushalte
einzeln ſtehender Perſonen Kartoffeln bis zu 3 Pfund
und am Sonnabend, den 11. März, von 7 bis 1 Uhr, an
Haushalte mit zwei bis vier Angehörigen Kartoffeln
a zu fünf Pfund gegen Vorweiſung des Brotſcheines ver-
auft.

An den letzten beiden Marktagen ſind von 30 000 Haus-
haltungen Kartoffeln gekauft worden. Da z. Z. in Halle eben-
ſoviele Haushalte mit Kartoffelvorräten verſehen ſind, welcheden Bedarf längere Zeit decken, ſo ſind an ſenen Ragen unge

fähr 15 000 Haushalte, die genügend verſorgt ſind, als Käufer
aufgetreten. Es wird neuerlich darauf hingewieſen, daß durch
ein ſolches rückſichtsloſes Vorgehen die Verſorgung der Be
völkerung ſehr erſchwert wird. Die Käufer haben es ſich ſelbſt
zuzuſchreiben, wenn unter ſolchen Umſtänden eine klagloſe
Abwicklung des Marktes verhindert wird.

Milchanweiſung für ſtillende Mütter. Uns iſt mitgeteilt,
daß ein Milchhändler im Glauchaer Stadtteil einer ſtillenden
Mutter noch dazu einer Kriegerfrau die Lieferung der
Milch verweigert hat. Wir teilen deshalb nochmals den die
beſondere Berückſichtigung dieſer Mütter vorſtehenden Para-
graphen der Milchverordnung des Magiſtrats mit. Der Para-
graph 3 lautet:

Um die vorzugsweiſe Berückſichtigung der Kinder, ſtil-
lenden Mütter, Kranken bei der Verteilung der vor-
handenen Milchmengen ſicherzuſtellen, werden auf Antrag
vom Magiſtrat Anweiſungen ausgegeben, welche die Milch-
händler zum Verkaufe beſtimmter Mengen an die in der An-
weiſung bezeichnete Perſon verpflichten. Jn dem Antrage
ſind die Umſtände, auf welche der Anſpruch auf vorzugsweiſe
Verſorgung geſtützt wird, anzugeben und entſprechend zu be
legen. Gleichzeitig iſt anzugeben, bei welchem Milchhändler
Milch bis zur Stellung des Antrages bezogen worden iſt.

Es iſt dringend zu raten, ſolche Anträge einzureichen.
Der Eierverkauf ging geſtern abend ſchon zu Ende. Es

ſollen, wie wir hören, 20 000 Stück verkauft worden ſein. Wer
eſtern nicht mit angetreten iſt, erhält nichts mehr. Aber man
raucht darüber nicht gar zu ſehr zu klagen, denn unter den

Franen, die dort zwei Stunden und länger warteten, herrſchte
allgemein die Meinung. Wenn wir gewußt hätten, daß man
wieder ſolange warten muß, hätten wir uns wegen des einen
Pfennigs Unterſchied nicht erſt hingeſtellt.

Schwindel mit Salatöl-Erſatz Unter der Bezeichnung
Salatöl-Erſatz wird zurzeit ein Erzeugnis in den Verkebr ge-
bracht, das nach einem Gutachten des Nahrungsmittel-Unter-
rtanoe etwa 99 Prozent Waſſer, aber keinerlei

ette enthält und mit Borſäure haltbar gemacht worden iſt.
Die für das Mittel geforderten Preiſe 1 Mk. für ein Pfund

ſtehen zu ſeinem wirklichen Werte in keinem Verhältnis.
Vor dem Feilhalten und dem Ankauf ſolcher Erſatzmittel wird
gewarnt.

Die Kriegsanleihe-Zeichnung der Beamten. Die Finanz-
reſſorts haben eine beſondere Vorſorge getroffen, den Beamten
im Reiche und in Preußen durch Gewährung von Gehalt s-
vorſchüſſen die Zeichnung auf die vierte Kriegsanleihe zu
erleichtern. Der Vorſchuß kann bis zur Höhe des Vierteljahres-
gehalts gewährt werden, iſt mit 5 Prozent zu verzinſen und
ſpäteſtens bis zum 30 Juni 1917 zu tilgen. Die Zeichnungen
erfolgen bei der das Gehalt zahlenden Kaſſe, die mit den er-
forderlichen Zeichnungsſcheinen- verſehen wird. Die Kriegs
anleiheſtücke haben bis zur Tilgung des Vorſchuſſes im Pfand
beſitz der Verwaltung zu verbleiben. Dieſes eigenartige Vor
gehen wird ſicher zu großen Zeichnungen durch die Beamten
führen.

Die Vorträge des Künſtlervereins auf dem Pflug finden
laut geſtriger Anzeige am Sonntag vormittag zum Beſten der
Kriegsbeſchädigten-Fürſorge ſtatt. Der als glänzender Rezitator
bekannte hieſige Schauſpieler Hanns Schreiner wird Dichtungen
von Mitgliedern des Künſtlervereins vortragen, die dem Ernſte
der Zeit entſprechen und zum Teil aus ihr heraus entſtanden ſind,
z. B. ſolche des JugendMitarbeiters Fritz Erdner, des rühmlichſt
bekannten vaterländiſchen Dichters Kurt v. Rohrſcheidt, ferner
von Ad. Kaſſau, G. Klein und A. Sturm. Unſer ſtets von Bei-
fall umrauſchter Konzertſänger Erich Augspach wird Lieder des
weitbeliebten Komponiſten Martin Frey ſingen, vom Tondichter
ſelbſt am Klavier begleitet. Zum Schluß wird der fröhliche Rhein
länder Atz vom Rhyn, Redakteur der Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung, eigene Dichtungen vortragen. Karten bei H. Hothan
und an der Kaſſe.

Stadttheater. Jn Wildenbruchs Schauſpiel Die Raben-
r das am Freitag unter der Leitung von Ludwig

aſſon neu einſtudiert in Szene geht, ſind in der Hauptſache
beſchäftigt die Damen Tandar, von Durand, Mund und Debicke,
ſowie die Herren Rehbach, Schreiner, Wilcke, Kriwat, Friedrich,
Eckhardt, Trott, Foörſter, Kruthoffer und Fuchs. Am Sonn
abend nachmittag in der Wiederholung von Shakeſpeares
Hamlet wird Herr Rehbach wieder die Titelrolle ſpielen, die
übrige Beſetzung bleibt die gleiche. Wir nochmals auf
merkſam, daß dieſe Vorſtellung bei kleinen Preiſen in Szene
geht. Sonnabend, abends s Uhr, findet ſodann das 5. n
Konzert mit Herrn Willi Burmeſter als Soliſt ſtatt, deſſen
Programm bereits mitgeteilt wurde. Die Oper Mignon, die
am Sonntag zur erſten Aufführung in dieſer Spielzeit gelangt,
wird von Kapellmeiſter Braun muſikaliſch vorbereitet, die
Spielleitung führt Leopold Sachſe.

Für das diesmalige Gaſtſpiel des StadttheaterPerſonals
in den Thalia-Sälen am Sonntag, den 12. März, wurde
der unverwüſtliche Schwank Penſion Schöller gegeben. Das
Werk geht in der gleichen Beſetzung wie im Stadttheater in
Szene und ſteht unter der Spielleitung von Paul Förſter. Die
Vorſtellung beginnt um 8 Uhr.

Jm Paſſage Theater findet morgen in einer ſogenannten
Preſſevorſtellung die Uraufführung des neuen Filmwerfes Das
Kriegs-Patenkind ſtatt. Die vollen Einnahmen der ſpäteren
Vorſtellungen dieſes Films ſollen der Kriegspatenſchaft über-
wieſen werden. Das eigenartige des Films iſt, daß Angehörige
der Wiener Hofgeſellſchaft mitwirken und Aufnahmen aus den
bekannten Skodawerken gezeigt werden.

Einer armen Sticker in iſt am 4. März 1916, abends gegen
8 Uhr, ein roter Sammetbeutel Pompadour bei Einkäufen
abhanden gekommen. Jn dieſem waren folgende Sachen ent-
halten: Ein kleines unfertiges gelbes Deckchen aus Kunſtſeide,
eine Stickſchere, ein Fingerhut, ein weißes Batiſttaſchentuch,
ein Futteral mit Häkelnadeln, ein Haus und ein Flurſchlüſſel.
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Da die Verliererin nicht Eigentümerin der Sachen iſt, wird auf
Wiedererlangung großer Wert gelegt. Wer ſachdienliche An-
gaben machen kann, wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei,Dreyhauptſtraße 5, Zimmer 37, zu melden.

Vor Zigennerinnen wird erneut gewarnt, da ſie ſich wieder
ſehr nnangenehm bemerkbar machen. Sie halten ſich mit Vor
liebe in der Nähe von einzelnen abgelegenen Häuſerblocks uſw.
auf und machen ſich gewöhnlich an aus Kaufläden kommende

rauen heran, um ſie anzubetteln oder ihnen „wahrzuſagen“.
PReider laſſen ſich nicht wenige Frauen durch die Ueberredungs-
künſte der Zigeunerinnen verblüffen, indem ſie ihnen ein Nickel-
oder anderes Geldſtück in die Hand drücken. Sobald ſie dieſes
haben verſchwinden laſſen, beginnt in Erwartung weiterer klin
gender Münze die „Wahrſagerei“ namentlich mit Bezug auf
den Krieg, und zwar in einer ſo raffinierten Weiſe, daß den
Zigeunerinnen ibr Manöver faſt regelmäßig gelingt. Unſere
Franen tun gut, wenn ſie den Zigeunerinnen ſo weit wie mög-
lich aus dem Wege gehen, denn es iſt jammerſchade für jedes
Geldſtück, das auf die angedeutete Art und Weiſe aus ihren
Taſchen herausgeholt wird.

Ammendorf. Gemeindevertreter- Sitzung. Unter Ge-
ſchäftliche Mitteilungen wurde bekannt gegeben, daß am 14. und
15. d. Mts. die Gemeindevertreter-Wahlen ſtattfinden, und zwar
für die turnusmäßig ausſcheidenden Herren Möbus, Dr. Harten-
ſtein, Mollnau und Jähnig, ſowie die durch Austritt ausgeſchie-
denen Herren Dr. Oehlſchläger und Bretſchneider. Die Wahlen
finden im Lokale von Helm ſtatt. Die III. Abteilung wählt am
14. März von 12--7 Uhr, die II. am 15. März von 4—-5 Uhr
und die I. am 15. März von 5 i 55 Uhr. Herr Dr. Böhme
wurde an Stelle des verſtorbenen Herrn Gaudig zum Gemeinde
Schöffen gewählt. Der Landrat läßt in den Gemeinden bekannt
machen, daß zur Frühjahrsbeſtellung weiteſtes Entgegenkommen,
beſonders bei Garniſondienſttuenden, geübt werden ſoll wenn die
Beurlaubten ihr eigenes Land beſtellt haben, ſollen ſie ſich jedoch
ihren Gemeinden für den Reſt ihres Urlaubs zur Verfügung
ſtellen, damit alles freie Land der Volksernährung nutzbar gemacht
werden kann. Als Wahlmänner zur Vornahme einer Neuwahl
eines Vertreters der Landgemeinden im Kreistag, an Stelle des
ausſcheidenden Bergaſſeſſors Schulze, werden gewählt Engel, Dr.
Hartenſtein, Poeſche, Prinzler, Drucklauff, Roehming und Moll
nau. Der Haushaltsplan pro 1916 bilanziert in Einnahme und
Ausgabe mit 313 500 Mark. Die Vertreter der III. Abteilung
lehnten die Ausgaben für kirchliche Zwecke ab. Der Etat wurde
bewilligt. Von der Gemeinde ſind 35000 Mark für Kriegs-
Unterſtützungen ausgezahlt der Reichszuſchuß hierzu wurde in
Höhe von 23 750 Mark geleiſtet. Zum Ankauf von Lebens-
mitteln ſind 50 000 Mark, für Futtermittel 40 000 Mark angeſetzt
worden. Die Gemeindeſchule ſchließt mit 44 200 Mark, die
Gewerbliche Fortbildungsſchule mit 4625 Mark, die Haushaltungs-
ſchule mit 2755 Mark, die Kleinkinder-Bewahrungsanſtalt mit
3300 Mark im Etat 1916 ab. Die Steuerzuſchläge bleiben in
hisheriger Höhe beſtehen 220 Prozent auf Einkommen- und
Forenſal- vp. Steuern; 220 Prozent auf Realſteuern; 400 Pro
zent Gemeinde-Gewerbeſteuer uſw.

Lettin. Der leidige Schießunfug. Der 17 jährige Schloſſer
lehrling H. aus Lettin hatte ſich ein Luftgewehr gekauft, mit dem
er allerhand rohen Unfug trieb. Eines Tages ſchoß er auf einen
Knaben, der ihm zugerufen hatte, er möchte mal nach ihm ſchießen.
Die Sache lief noch gut ab. Schlimmer erging es dem 6jährigen
Knaben T., der im Nachbarhauſe wohnte. Der Knabe fürchtete
ſich vor H. und deſſen Luftgewehr. Nach ſeiner Schilderung iſt
der Knabe in den Hof H.s gekommen und hat dort den H. mit
dem Gewehr erblickt. Der Knabe machte ſofort wieder Kehrt. Da
ſoll ihm H. zwei Schüſſe nachgeſandt haben. Der eine ſchlug in
Kopfhöhe des Kleinen in den Torpfoſten. Der Kleine kehrte ſich
jetzt unglücklicherweiſe um und erhielt den zweiten Schuß ins
Auge. Das Auge mußte herausgenommen werden; der
Kleine ſcheint auch ein Nervenleiden davongetragen zu haben.
Nach der Darſtellung H.s hätte er nach einem Spatzen geſchoſſen.
Da ſei der Kleine aus ſeinem Torweg herausgetreten und habe
den Schuß ins Auge erhalten. H. hatte ſich jetzt wegen vorſätz
licher Mißhandlung zu verantworten. Da das Gericht den Sach
verhalt nicht völlig aufklären konnte, wurde H. nur wegen fahr
läſſiger Körperletzung zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Allerlei.
Der Pfarrer als Jugenderzieher.

Ein liebevoller Seelſorger und Jugendbildner hatte ſich in
der Perſon des 53 Jahre alten Pfarrers Emil Nikolas
aus Rollin gen vor der Strafkammer in Metz zu verant-
worten. Die Anklage lautete auf Mißhandlung der ihm
anvertrauten Schüler in mehreren Fällen. Einigen Schülern,
die den Katechismus nicht fehlerlos berſagen konnten, ver
abreichte er täglich Hiebe mit einem Stück Glockenſeil,
andere nahm er wiederholt bei den Ohren, ſo daß ſie bluteten.
Beſonders hart mitgenommen wurden drei Schüler, die immer
den Sündenbock abgeben ten und ſogar täglich mit genagel-
ten Schuhen Tritte auf
erhielten. Einen dieſer Schüler mißhandelte er durch Fuß-
tritte derart, daß der Knabe in der Nähe des rechten Auges
eine blutende Wunde davontrug, die verbunden werden mußte.
Wie in der Verhandlung zur Sprache kam, iſt der Angeklagte
e in angetrunkenem Zuſtande (1) zum
Religionsunterricht erſchienen.

Dieſer merkwürdige Vertreter der chriſtlichen Nächſtenliebe
kam im Urteil mit 200 Mark Geldſtrafe recht glimpflich
davon. Man hielt ihm gar noch die jetzige „Verwahrloſung“
der Jugend zugute und bewahrte ihn ſo gnädigſt vor dem ver
dienten Gefängniſſe.

Ein mutiges Mädchep
Eine intereſſante OCperation wurde an einem 18 jährigen Ar-

beiter in Mengede in Weſtfalen vorgenommen. Der junge
Mann wurde infolge eines Unglücksfalls auf der Zeche Hanſe
mann ſchwer an Leib und Bruſt verbrannt und hatte wenig
Ausſicht auf Beſſerung, da die Neubildung der Haut große
Schwierigkeiten machte. Die Schweſter des Verunglückten
war bereit, die erforderlichen Hauterſatzteile für ihren Bruder
herzugeben. Sie ließ ſich ohne Narkoſe 23mal Hautſtücke,
die oft die Größe einer Handfläche erreichten, abziehen. Das
mutige Mädchen hat dadurch ihrem Bruder das Leben gerettet;
ſie befindet ſich ebenfalls auf dem Wege der Beſſerung.

Krähen als Feindesboten. Bei den militäriſchen Operationen
in Ruſſiſch-Polen wurde, nach der Zeitſchrift des Allgem. Deut
ſchen Jagdſchutzvereins, öfter beobachtet, daß vor Einſetzen
ruſſiſcher Angriffe Krähen rege wurden und gegen die deut-
ſchen Stellungen zu ſtrichen, beſonders gegen und mit Tages-
anbruch. Die Krähen waren vor den ſich bewegenden Ruſſen
von ihren Schlafbäumen abgegangen und verrieten ſo den ſich
zum Angriff vorwärtsbewegenden Feind.

Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.
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De Unterhaltun
Halle, 9. März.

w.

Hafenſtürme. (Nachdr. verb.)

Roman von W. W. Jacobs.
bin Jhnen jedenfalls ſehr dankbar,“ ſagte Herr Köppen

„Bitte, iſt gern geſchehen,“ erwiderte dre Schlafbas.gen jett, ſagte der Beſucher nachdenklich et nach der

izei. t„Polizei.“ erwiderte Herr Schmidt beinahe haſtig, „wozu?“
„Nun. um nach dem Kapitän zu forſchen,“ meinte Herr Köppen

mit erſtaunter Stimme.
Herr Schmidt ſchüttelte den Kopf. „Sie werden den Kapitän

litter kränken, wenn Sie ſeinetwegen zur Polizei gehen, Herr
Köppen,“ erklärte er. „Seine letzten Worte zu mir waren:att P r es n„Es wird ein bißchen Arbeit für die Polizei ſein,“ machte derSchiffsmakler geltend. „Sie haben hier nicht viel zu z ſie
werden ſich mächtig darüber freuen.“

„Sie werden Jhnen ſo viele Umſtände machen, daß Sie halb
tot davon werden,“ wandte der andere ein. „Sie wiſſen nicht,
was die alles aufſtellen.

„Ein bißchen Aufregung iſt mir ganz lieb,“ antwortete Herr
Köppen; „ick glaube auch nicht, daß t mich ſehr beläſtigen
werden; aber Jhr Haus werden ſie wohl auf den Kopf ſtellen,
denke ich mir. Aber das läßt ſich nicht ändern. Sie wiſſen ja,
wie dumm die Polizei iſt, ſie wird glauben, daß Sie den Kapi
tän ermordet und ſeine Leiche unter den Dielen des Fußbodens
verborgen haben. Sie werden Jhnen den ganzen Fußhboden
aufreiße.n! Ha, ba, hal“

„Aufgeriſſene Fußböden ſind mir gar nicht ſo amüſant, als
ſie Jhnen zu ſein ſcheinen,“ bemerkte Herr Schmidt kühl.

„Am Ende finden ſie alle möglichen Schätze für Sie,“ fuhr der
Beſucher fort. „Es iſt ein ſehr altes Haus und es könnten
Kiſten voll Gold unter dem Fußboden verſteckt ſein. Vielleicht
können Sie ſich dann vom Geſchäft zurückziehen.“

„Sie ſind ein Herr, der gern ſeinen Spaß mit einem treibt,
Herr Körven, meinte der Wirt kläglich. „Jch wünſchte, es wäre
mir gegeben, die Dinge auch ſo von der glücklichen Seite an
zuſehen, wie Sie.“

„Jch ſpaße gar nicht, Schmidt,“ erwiderte der andere ruhig.
Herr Schmidt ſcharrte mit dem Fuß auf dem Boden, warf

r verſtohlenen Seitenblick auf ſeinen Beſucher und über-
egte.
„Da iſt nicht viel zu ſagen,“ brummte er, „und wenn man be

denkt, wäre es der ſchlechteſte Dienſt, den man dem Kapitän er
weiſen könnte, wenn man herumbrächte, was ihm geſchehen iſt.
F an Stelle ſeines Sohnes einen kleinen Ausflug, das
iſt alles.“

„Kleinen Ausflug?“ rief der andere.
des Seglers einen kleinen Ausflug?“

„NPein, nein, Herr Köppen,“ erwiderte Schmidt mit ent-
rüſteter Stimme, „ſo ſchlimm iſt es nicht. Jch hoffe denn doch,
mehr Herz zu beſitzen. Er mocht nur eben einen kleinen Aus
flug mit ſeinem alten Freunde Thießen auf der Fortuna. Die
Jdee iſt von Löbel!“

Zu Herrn Schmidts Ueberraſchung ſetzte ſich ſein Be
ſucher plötzlich hin und
Freude füllten ſeine Augen und trübten ſeine Brille.
Schmidt, der ihn mit der Miene wohlwollenden Jntereſſes be
r hatte, fing auch an zu lachen, um ihm Geſellſchaft zu
eiſten.
„Wiſſen Sie nicht, daß das ſtrafbar iſt?“ fragte der Schiffs

makler, als er ſich wieder gefoß hatte.
Herr Schmidt ſchüttelte den Kopf und wurde wieder ernſt.
„Der Kapitän hat ſich in ſeiner eigenen Schlinge gefangen,“

ſagte er langſam. „Es gibt kein Geſetz für ihn. Er wird bloß
ausgelacht werden. So eine Jdee, mich dazu anſtiften zu
wollen, den Bräutigam der kleinen Amelia Löbel wegzu-
ſchaffen! Wo ich doch ihr Pate warl!“

Herr. Köppen ſtarrte ihn an und ging dann mit einem
freundlichen Guten Morgen! Auf halbem Wege durch den
Flur hielt er an, ging zurück, holte ſeine Zigarrentaſche hervor
und bot dem erſtaunten Schlafbas eine Zigarre an.

„Hoffentlich.“ ſprach dieſer Ehrenmann, während er die ſich
entfernende Geſtalt des andern beobachtete und unſchlüſſig an
der Zigarre roch, „hoffentlich iſt alles in Ordnung mit ihr;
aber er iſt ein Spaßvogel, und es gibt Zigarren, die explo-
dieren. Auf alle Fälle will ich ſie Löbel geben.“

Vierzehntes Kapitel.
Am Morgen nach dem Verſuch, ſeinen Sohn gewaltſam fort

zuſchaffen, erwachte Kapitän Schümann mit einem ſchlimmen
Kopfweh. Kein gewöhnliches Kopfweh, das von etwas friſchem
Waſſer und kühler Luft weggeht, ſondern ein reißender, raſen
der Schmerz, daß es ihm erſchien, als ſei er ganz Kopf und
voller Mattigkeit. Seine Augenlider wurden wie von einem
ſchweren Gewicht heruntergedrückt und ſein Hinterkopf ſchien
auf ſeinem Kiſſen feſtgeleimt zu ſein.

Er ſtöhnte ſchwach, erhob ſich auf erſ Ellbogen, öffnete
ſeine Augen und ſetzte W mit einem ſcharfen Ausruf vollends
auf. Sein Bett war höher vom Fußboden entfernt, als ge-
wöhnlich, und überdies war der Fußboden anders als ſonſt.
In dem trüben u ſah er deutlich das Volkslogis eines
Schiffes, unſaubere Kojen mit ſchmutzigem Bettzeug und glän-
zendes Oelzeug, das von der Decke herunterhing.

Eine wenige Augenblicke ſtarrte er myſtifiziert umher er
war ſicher krank und das Volkslogis war zweifellos eine
Sinnestäuſchung. Es war ein ſonderbares Symptom, und der
merkwürdigſte Teil war, daß alles ſo deutlich erſchien. Sogar
der Geruch. Er ſah ſchärfer hin in der Hoffnung, daß ſeine
Umgebung wieder die gewöhnliche werden würde, und als er
ſich etwas mehr auf ſeinen Ellbogen lehnte, rollte er beinahe
aus der Koje. Entſchloſſen, dieſem Geheimnis auf den Grund
zu kommen, ließ er ſich auf den Fußboden hinab und fühlte
deutlich die Bewegung eines Schiffes auf See.

Es war kein Zweifel mehr. Er ſchwankte zur Tür, hielt ſich
ſeitwärts feſt und blickte nach dem Deck. Der Dampfer rollte
auf bewegter See und ein angenehmer, ſtarker Wind blies ihm
erfriſchend ins Geſicht. Schornſteine, Brücken und Maſten,
alles ſchwankte in rhythmiſcher Bewegung das loſe Gut klap
perte und dann und wann tönte ſchwach, aber deutlich ein
Klirren aus der Speiſekammer des Stewards.

Er ſtand verwundert da, verſuchte ſich die Ereigniſſe der ver
gangenen Nacht zuſammenzureimen und zu verſtehen, durch
welches Wunder er wieder an Bord ſeines alten z der

rtung, war. Es war kein Zweifel an der Identität des
ahrzeuges, er kannte jeden 3 reit desſelben, und jede wei

tere etwa erforderliche Beſtätigung wurde vollauf dw die
Erſcheinung der langen, hageren Geſtalt des Kapitäns Thießen

r Kommandobrücke geliefert. ſich die
Situation zu vergegenwärtigen.
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„Sie nennen die Reiſe

Herr

tief Atem und begann.apitän Schümann hatte tief Cenhritt an bie sagen
eini i bis zu fen war es nur eine kleinJ äwa en t de jenſeits der r ſich

überſtürgenden Wellen kalt und freudlos erſchien, war enig
mehr eine Meile entfernt.i Anblid belebten ſich ſeine Geiſter wieder undm Aneig Wien Schrei rannte er auf die Brücke zu. Kapitän
Thießen wandte ſich raſch nach dem Lärm um und blidte mit

egann zu lachen. Tränen aufrichtigſter

des flallischen Volksblaftes.
w 20

unverkennbarem Erſtaunen auf den Eindringling, als er ihn
erkannt hatte.
e Sie bei,“ rief Schümann und winkte ihm zu „drehen

ie z
„Was in aller Welt tun Sie auf meinem Schiff?“ fragte

der überraſchte Thießen.
„Setzen Sie mich an Land,“ ſchrie Schümann gebieteriſch,

„verſchwenden Sie keine Zeit mit reden. Hören Sie? Setzen
Sie mich an Land!“
Das Erſtaunen wich ans Thießens Geſicht und verwandelte

ſich in einen Ausdruck des Aergers. Eine Zeitlang betrachtete
er das rote und drohende Geſicht des Kapitäns Schümann in
Schweigen, dann wandte er ſich an den zweiten Offizier.

„Dieſer Mann gehört nicht zur Mannſchaft, Herr Keller-
mann?“ fragte er mit verwirrter Stimme.

„Nein, Herr Kapitän,“ antwortete Herr Kellermann.
„Wie konnte er hier an Bord kommen?“
Kapitän Schümann beantwortete dieſe Frage ſelbſt.
„Jch wurde von Jhnen und Jhren betrunkenen Raufbolden

gepreßt,“ ſagte er ſtreng.
„Wie kam Mann hier an Bord?“ wiederholte Kapitän

Thießen, ohne ihn zu beachten.
(Fortſetzung folgt.

Der wiedererſtandene Kuropatkin.
Jn der Wiener Arbeiterzeitung leſen wir: Das neue, ver

faſſungsbegabte Rußland iſt für politiſch und militäriſch Ver-
ein Land fröhlicher Urſtänd. Was da im ſichtbarſten

ordergrund die große Rolle ſpielt, war meiſt ſchon in der ver-
wichenen vorrevolntionären Zeit abgetan und abgelebt, der Ver
faſſungsſtagt beſorgt ſeine Geſchäfte durch die galvaniſierten
Leichname des Abſolutiemus Das neue Rußland ſcheint
keine neuen Leute zu haben. Und doch wird die Erſtaunlichkeit
all dieſer Wiedererweckungen weit überboten durch die Be
rn Kuropatkins zum oberſten Befehls-haber der Nordarmee. Wer hätte je geahnt, daß der
Unglücksmann des mandſchuriſchen Krieges wieder auf dem
(Bipfel der Macht erſcheinen könnte? Jhn hatte nicht wie den
armen Stößel demagogiſches Rachegeſchrei und feiges Suchen
der Schuldigſten nach einem Sündenbock vor beeinflußte Richter
geſchohen: Jnland und Ausland, fachmänniſche Kritik und
Volksmeinung waren in dem Urteil eins, daß Kuropatkins mit
Unfähigkeit und Unentſchloſſenheit gepaarte Rechthaberei an der
Niederlage der Ruſſen gegen Japan die Hauptſchuld trage.

Als das Muſter des Feldherrn, wie er nicht ſein ſoll. hat
Kuropatkin in der Militärliteratur aller Völker ſeit zehn Jab-
ren eine unbeſtrittene Geltung. Sein Feldzugsplan, ſeine Be
fehlsgebung, ſein Verhältnis zu den Unterführern haben als
abſchreckende Beiſpiele den Wert eines anſchauungsreichen
Lehrbehelfs erlangt. Am grauſamſten geht übrigens gerade

dem Feldherrnruhm des neuen Oberbefehlehabers die ruſſiſche
Kriegsliteratur zu Leibe. Jn dem vielleicht bedeutendſten Werk
eines ruſſiſchen Kriegsteilnehmers über den mandſchuriſchen
Feldzug: W. A., Kuropatkin, wird von ſeinem Kriegsplan höh-
nend geſagt, er ſei durch „Grübeleien am grünen Tiſch“ einge-
geben, erwäge ſtatt der erſten Schritte des Feldzugs den Schluß-
akt. Gleich am Yalu hätten Kuropatkin Wahngebilde von
Hinderniſſen, von Umgehungen, überhaupt von allen Schwierig-
keiten des Krieges gehindert, dem Miſchtſchenko nach Koreg zu
olgen, um die auf dem Feſtland ausſchiffenden japaniſchen

Truppen ins Meer zu wer e Ja. Kuropatkin wird beſchul
digt, ſchon in ſeinem Kriegsplan „die bevorſtehenden
Schwierigkeiten des Krieges zu übertreiben, um die eigene Un
entſchloſſenheit, ſagen wir: Zaghaftigkeit zu recktfertigen“.
Derſelbe Kritiker erzählt, das Aufgeben von Taſchitſchao und
den kampfloſfen Rückzug nach Haitſchön habe Knropatkin ver-
fügt, weil ihm ſein Generalſtabecbef Sacharow darlegte. über
die Mederlagen der Generale Saſfulitſch (am Yaln) und
Stackelberg (bei Wafangau) tröſtete ſich das Heer mit der Hoff-
nung, wenn Kuropatkin die Sache ſelbſt in die Hand nehmen
werde, werde der Sieg auf ſeiner Seite ſein. Mit einer Nieder
lage bei Taſchitſchao würde jedoch die letzte Hoffnung ſchwin
den. „Beben wir Taſchitſchao ohne Kampf auf. Treffen Sie
Anordnungen zum Rückzug nach Haitſchön!“ war die Antwort
des verantwortungsſcheuen Kuropatkin. Allgemein iſt die
Klage der Teilnehmer des Krieges, daß Kuropaltkin die Pflichten
des Oberfeldherrn von denen des Unterführers nicht zu ſondern
wußte. „Für ibn, als Menſchen von gewöhnlichen Fäbigkeiten,
wurde die Nähe der Truppen verderblich. Einzelanordnungen
beganen die Direktiven und allgemeinen Jdeen, deren er ſchon
an und für ſich wenig beſaß, zu verdunkeln. Pon. Stackelberg
hörten wir nichts mehr, alles geſchah im Namen des Generals
Kuropatkin.“ Der Erfolg aber beſtand nach der Meinung
Kuropatkins im rechtzeitigen Rückzug. Nichts ſonſt warf er ſich
nach Mukden vor, als nicht ebenſo bald wie bei Liaojan vor
dem weit ſchwächeren Gegner gewichen zu ſein. Ueber die An
weiſungen, die Kuropatkin vor der Schlacht bei Mukden heraus-
gab, ſagt Oberſt Nowitzki in ſeiner Schrift Vom Schaho nach
Mukden: Das Schlimmſte daran war das Bangemachen der
Truppen vor der Kunſt und der Energie des Gegners, von der
Stärke ſeiner Poſitionen durch beſtändiges Fordern von Vor-
ſicht.

Doch es hat kaum noch Zweck, weitere Zeugniſſe ruſſiſcher
Kriegsteilnehmer und Kritiker zu häufen; ſie gehen alle nach
demſelben Ziel. Kuropatkin ſuchte in einer ſehr ausführlichen
mehrbändigen Schrift, dem „Rechenſchaftsbericht“, ſeine Füh-
rung nachträglich zu verteidigen. Das Werk iſt eine reiche
Quelle der Erkenntnis Zuſtände und ruſſiſcher aus-
wärtiger Politik; die Abſicht. Kuropatkin von ſeinen eigenen
Niederlagen reinzuwaſcben, kann es natürlich nicht erreichen.
Es erweckt vielmehr durch das Beſtreben des Verfaſſers, andere
als die Schuldigen vorzuſchieben, einen recht peinlichen Ein
druck. Mag auch noch hingehen, daß er Witte zum Haupturbeber
des Krieges machen will, wiewohl die Antwort des Angegriffe
nen Kuropatkin nicht gerade günſtig abſchneiden läßt. man mag
es begreiflich finden, daß Kuropatkin ſeine Unterführer nach
Kräften anſchwärgzt, obſchon „die Summe der eigenen Fehler
chwerer wiegt als die der ihrigen?: was aber ſoll man dazu
agen, wenn der Oberfeldherr in ſeinem Rechenſchaftsbericht,

um die Verantwortung der Niederlage bei Wafangan von ſich
abzuſchieben, den Truppen ganz ungerechtfertigt „unzureichende
Standbaftigkeit“ nachſagt, darunter den vſtſibiriſchen Schützen,
die ſchwere Verluſte erlitten hatten

Kein Feldherr und kein Charakter, das iſt der Eindruck, mit
dem man von e Werke ſcheidet. t mag es wohl
milder ſlimmen, daß Kuropatkin mit dem iſlawismus nichts

emein haben wollte und ausdrücklich vor einem Kriege mitVeutſchland und OeſterreichUngarn warnte. „Die Annexion
eines Teiles des preptif en Gebietes ſ3 ſchreibt er, „wäre
war möglich, allein die Bevölkerung dieſes Teiles wird kraftfFres kulkurellen Neberlegenheit und irfolge ihrer Angehörig-

keit zur Nationalität der übrigen Teile Deutſchlands uns ftets
feindlich geſinnt bleiben. Deshalb und weil die Beſiegung
eines großen Volkes unſtillbare Rachegefühle auslöſe, iſt er
egen einen Krieg mit Deutſchland. Ueber OeſterreichUngarn
agt Kuropatkin: „Die Slawen Deſterreichs benötigen unſere

ſe nicht. Mit Wer Beharrlichkeit erobern ſie ſich Jahr
für Jahc auf friedlichem Wege ein Recht nach dem andern, durch
das ſie den Deutſchen und Ungarn gleichgeſtellt werden.“ Auch
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d W AATAIIThier gelangt er zu dem Se Der Krieg mit Oeſterreich-
Ungarn iſt r Solch nüchterne und ruhige Feſt-
ſtellungen klingen im Munde eines ruſſiſchen Generals um ſo
beſſer. als bekanntlich ruſſiſche hohe Offiziere zu keiner Zeit
verſchmäht haben, das Gewerbe von Demagogen zu ergreifen.
Allzu hoch darf man indes die den Mittelſtaaten freundlichere
Geſinnung Kuropatkins nicht anſchlagen; warnt er doch als
Kriegsminiſter in ſeiner Denkſchrift den Zaren bheuptſöchlich.
deshalb vor Abenteuern im fernen Often, weil er die Mittel
des Reiches gegen die an der europäiſchen Weſtgrenze drohen-
den „Gefahren“ zuſammenhalten will.

Kuropatkin hat ſich einſt einen gegründeten Ruhm als Mili-
tärſchriftſteller erworben. Sein Werk über den türkiſchruſſi-
ſchen Krieg genießt Weltruf. Dem gelehrten Manne gelang es
auch, in jüngeren Jahren unter Skobelew bei Geok-Tepe den
Leumund eines tüchtigen Unterführers zu gewinnen. Auf den
Höhen ſeiner Wirkſamkeit, als Kriegsminiſter, der den japani-
ſchen Krieg vorzubereiten, und als Oberfeldberr, der ihn zu
leiten hatte, dern er jedoch vollſtändig und vermehrte die
Zahl der angeſehenen Theoretiker der Strategie, die beim
Uebergang von der Lehre zur Tat Schiffbruch leiden. Nun
taucht er von neuem aus der Verſenkung auf elf Jahre nach
der zerſchmetternden Niederlage von Mukden wird er, der ſo oft
Beſiegte. berufen, dem durch Niederlagen gebeugten ruſſiſchen
Heere Siegerkraft wieder einzuflößen. Die Zukunft wird er-
weiſen, ob der kühne Verſuch des Zaren ein glücklicher war; daß
er außerhalb Rußlands undenkbar wäre, ſteht wohl feſt.

K. L.

Jn den Sperrforts von Verdun.
Ein däniſcher Berichterſtatter, der im vorigen Herbſt an

einem Beſuch der franzöſiſchen Front, und dabei auch Verduns,
teilgenommen hat, ſchildert jetzt in Köbenhavn einen Ausflug,
den er damals zu den äußerſten Verteidigungsſtellungen der
Feſtung gemacht hat: Die Landſtraße verläuft nach Norden
an der Maas entlang. Sie läuft durch eine Niederung, die
im Sommer ein üppiger, grüner Teppich mit gelben und weißen
Blumen darin iſt. Jetzt ſehen wir nur große, blanke Flächen,
die Maas iſt über ihre Uefer getreten und ein See geworden.
Hie und da in den Wieſen ſtehen kleine Baumgruppen, drei
bis vier Schweſterbäume beiſammen, die Stämme ſtehen bis
zum Leibe im Waſſer, und verzweifelt ſtrecken ſie ihre nackten
Zweige gegen den niedrigen Winterhimmel. Keine anderen
Farben gibt es hier als die braune Erde, ein paar Hügel mit
verdorrtem grünem Gras, die verrenkten arg der Bäume
in der regenſchweren Luft und drei ſchwarze Raben, die für
einen Augenblick an dem grauen Horizont dunkle Flecke bilden.
Wenn man lange genug an der Front geweſen iſt, beginnt man
Kleinigkeiten zu bemerken; ich ſehe, daß man an den Bäumen
der Landſtraße bis zu einer Höbe von drei bis vier Meter das
Moos entfernt hat, daß die Väume ganz hell find. Das iſt
nicht nur der Schönheit wegen, ſondern damit die Automobile
des Nachts ohne Laternen fahren und die marſchierenden Ko-
lonnen den Wegrand im Dunkel unterſcheiden können. Wir
haben jetzt das erſte Ziel unſeres Ausflugs erreicht. Es iſt eine
Stelle zwiſchen Vaunx und Douaumont ſüdlich der Front
bei Ornes. Da die Deutſchen jetzt das Fort Douaumont er-
obert haben, kann ich die Stelle ſo einigermaßen angeben; denn
ich nehme an, daß das Geſchütz entweder längſt vernichtet, er
obert oder fortgeſchafft ift. Welche Mihe muß es gemacht
haben, es fortzuſchaffen! Unterhalb eines Hügels in einer
Art Kiesgrübe, in der ſtellenweiſe etwas Unterholz wuchs, hatten
die Franzoſen eine Geſchützſtellung gebaut. Es war keine ge-
wöhnliche, kleine Spielzeugkanone, ſondern ein Monſtrum, ur
ſprünglich für einen Dreabnought beſtimmt, die größte, die ich
je geſehen habe. Wenn ich mich recht entſinne, war ſie 15 Mtr.
lang, und die Ladekammer hatte einen Durchmeſſer von 1
Meter. Jeder einzelne Schuß koſtet 1000 Frank und bisher
atte das Geſchütz 350 Schuß abgegeben. Die ganze Aufs-
tellung war intereſſant. Das Geſchütz ſtand auf einer ſoliden

Betonunterlage und war ſorgfältig in einen mächtigen Regen
mantel eingepackt. Darüber war ein Hans mit Zementmauern
gebaut, deſſen Dach mit Zweigen und Laub bedeckt war, ſo daß
das Haus, von einem Flugzeug aus geſehen, an einen kleinen
Buſch erinnern mußte. Das ganze Haus ſtand auf Schienen
und konnte binnen wenigen Minuten fortgerollt werden. Um
dieſe Geſchützſtellung herum waren mächtige Wälle aus Sand-
ſäcken und Zement aufgeführt. Enge. unterirdiſche Gängo
führten zum Innern großer, bläulich ausſehender, ſorgfältig
zementierter Höhlen, deren Kammern mit mannshohen Grana-
ten zu 1000 das Stück gefüllt waren. Auch die Geſchoſſe
waren mit Laubwerk zugedeckt. Gegen 50 Marineſoldaten
hatten mit dem Ungeheuer zu tun. Jetzt iſt es, wie geſagt,
vernichtet, erobert oder fortgeſchefft. Aber es wieder aufzu-
ſtellen, koſtet einen Monat Arbeit.

Dieſe Rieſenkanonen, ein paar Meilen hinter der Front, be
denteteten mehr für Verduns Verteidigung als ſeine berühmten
Forts. Aber wir ſollten ja auch ein Fort ſehen und fuhren des
halb von Vaux nach Moulainville. Mein ſtärkſter Ein
druck in dieſem Fort, das wie eine kleine Stadt war, waren
die Artilleriften. Selten habe ich ſo dicke Männer geſehen! Sie
quollen über, ihre Uniformen waren dicht am Platzen, und es
beſtand für uns kein Zweifel, daß mit das Behaglichſte, was
einem Soldaten geſchehen kann, der Dienſt in einer Feſtung iſt.
Hier ſchläft man lange, ißt gut und hat ſehr wenig zu tun. Ge
meinſam aber allen dieſen dicken Artilleriften war ihr würdiger,
verantwortungsvoller Ausdruck. Sie lebten noch in einer Vor-
ſtellung aus der Zeit vor dem Kriege, daß ſie uneinnehmbar
wären. Mit großem Ernſt demonſtrierten ſie erſt die Ausſicht
von der Baſtion. Hiervon überſieht man das ganze Woevre, das
immer eine Hochebene genannt wird, das mir aber als ein un
ermeßlich troſtloſes Tiefland erſckien, in dem ſich der Regen,
der beſtändig niederging, ellenboch in den Schützengräben ſam-
meln muß. Die Wege verlaufen wie weiße Striche nach Oſten
durch die Landſchaft, der eine nach Metz, das man bei klarem
Wetter ahnt, ein anderer nach Etain, das im Beſitze der Deut-
ſchen iſt. Auf der ganzen unendlichen Ebene ſieht man kein
einziges lebendes Weſen. Dann wurden wir durch einige e
gewölbte Gänge mit fußdicken Mauern geführt, die an die Kaſe-
matten von Kronborg erinnerten, und plötzlich ſtanden wir im
„Turm“, wo eine ſinnreiche Maſchinerie die Panzerkuppel genau
8 viel Sekunden debt und fenkt, wie erforderlich ſind, um die

eſchütze abzufenern. Es war ein impoſanter Augenblick, als
die Kuppel ſich über unſeren Häuptern hob und wir die Geſchütz
mündungen auf einen unſichtbaren Feind gerichtet ſahen. Der
würdige Artillexiſt, der dort die Maſchinerie handhabte, verzogkeine Riene Er erinnerte mich an einen Schützenbruder, der
bei der gefüllten Ente Reden auf das Vaterland hält. Aber als
die Kuppel ſich wieder geſenkt hatte, glitt ein wohlwollendes
Lächeln über ſein glänzendes Geſicht. „Ein niedliches Spiel
W ſagte der uns begleitende Offizier. „Und ein ſehr koſt-
ares Spielzeug. Wir haben ſie behalten, weil wir ſie einmal

hatten und weil ſie vielleicht trohdem bei irgendeiner geleggr
heit von Nutzen ſein könne. Aber wir bauen unſere Verteidi-

ung nicht mehr auf dieſe Feſtungen auf. Bereits nach deman von Maunbenge wußten wir, was unſere Sperrforts wert

ind.



Aus der Partei.
Stellungnahme der Organiſationen.

Eine Konferenz für die Reichstagswahlkreiſe München I
und II nahm nach eingehender Diskuſſion mit 194 gegen 111
Stimmen folgende Reſolution an:

Die Konferenz erklärt ſich einverſtanden mit dem Gedanken
der Landesverteidigung und der Sicherung des Reiches, der in
der Abſtimmung vom 4. Auguſt 1914 und in der ſpäteren Be
willigung der Kriegskredite durch die ſozialdemokratiſche Reichs
tagsfraktion zum Ausdruck kam. Die Konferenz iſt der An
ſicht, daß es ſich bei dieſen Abſtimmungen weder um ein Ver
trauensvotum für eine Regierung, noch um ein Entgegenkom-
men gegen die bürgerlichen Parteien handelt, ſondern um die
Lebensintereſſen des deutſchen Volkes und der deutſchen Ar
heiterheweqgung. Die Konferenz bedauert daher das Verhalten
der Minderheit der Reichstagsfraktion am 21. Dezember 1915,
weil es die Geſchloſſenbeit der Partei ſtört und dadurch der
Einfluß der Partei auf die Entſcheidungen der inneren und
äußeren Volitik gefährdet werden kann und weil durch dieſes
Auseinanderfallen die Werbekraft der Partei gehemmt wird.
Die Konferenz verurteilt auf das allerentſchiedenſte die unſach-
liche und perſönliche Art, in der auch in dieſer Frage von Par-
teigenoſſen gegeneinander gekämpft wurde und verlangt von
den VParteiinſtanzen, daß dieſem unſachlichen Kampfe ſowie den
Spaltungsbeſtrebungen entſchiedener als bisher entgegenge-
treten wird. Die Konferenz beauftragt den Parteivorſtand, wie
bisher mit allen geeigneten Mitteln auf die Beendigung des
Krieges hinzuwirken und trotz des bedauerlichen Verhaltens,
namentlich der Mehrheit des franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Par-
teitages wieder internationale Frhlung zu ſuchen. Von der
Reichstagsfraktion erwartet die Konferenz, daß ſie noch nach-
drücklicher als bisher in voller Geſchloſſenheit die Beſeitigung
der außer ordentlichen Mißſtände in der Sicherſtellung des
Lehensbedarfs rückſichtslos erkämpft, damit dem herrſchenden
Spekulantenweſen und dem landesverräteriſchen Wucher
ſchonungslos das Handwerk gelegt wird. Angeſichts der gewal-
tigen wirtſchaftlichen und politiſchen Probleme. die dieſer Welt-
krieg gerade der arbeitenden Klaſſe ſtellt, erachtet die Konferenz
ein einiges, geſchloſſenes, vom Geiſte brüderlicher Demokratie
getragenes Handeln aller verantwortlichen Parteiſtellen und
Parteimitglieder für ebenſo unbedingt erforderlich, wie eine
raſtloſe Werhearbeit aller für unſere Organiſation und Preſſe.

Gewerkſchaftliches.
Der Bergarbeiterverband im Kriegsjahre 1915.

Wie alle andern Gewerkſchaften, ſo hat auch der Bergarbeiter-
Verkand unter der Wirkung des Krieges zu leiden. Schon in
den erſten Kriegsmonaten 1914 wurde der größte Teil der Ver-
bandsfunktionäre aus den Bezirks- und Zahlſtellenleitungen
zum Heresdienſt eingezogen. Dadurch wurde die Erledigungder Verbandsgeſchäfte ſehr erſchwert und es gingen deshalb

Das Jahr 1915 hat in dieſerdenn auch viele Zahlſtellen ein.
Beziehung keine Beſſerung gebracht. Jmmer neue Lücken
wurden in die Mitgliedſchaften geriſſen. Trotzdem ſteht der
Verband, wie der Jahresabſchluß für 1915 zeigt, gefeſtigt da.
Manche Verbeſſernngen der Lohn- und Arbeiteverhältniſſe und
auch des Knappſchaftsweſens konnten erreicht werden. Wenn
nicht alle Wünſche der Bergarbeiter in Erfüllung gingen, ſo
liegt das nicht zuletzt daran, daß noch ein großer Teil der Berg-
leute unorganiſiert iſt und deshalb den Beſtrebungen der
Organiſation teilnahmslos gegenüberſteht.

Der Verband zählte am Jahresſchluß 46 371 Mitglieder. Zum
Heeresdienſt eingezogen waren 40 106 Mitglieder, darunter
47 Verbandsangeſtellte und 33 017 verheiratete. 2468 Mitglieder
wurden aus dem Kriegsdienſt entlaſſen, während 2656 als
gefallen gemeldet wurden. Die Zahl der Neuaufnahmen
iſt von 18 260 im Jahre 1914 auf 6528 im Berichtsjahre zurück-
gegangen. Die Ausgaben für Unterſtützungen betrugen ins-
geſamt 415 977 Mk., darunter 178 258 Mk. Kriegsunterſtützung,
174 934 Mk. Krankenunterſtützung. Der Vermögensſtand in
der Hauptkaſſe betrug am Jahresſchluß 3 443 067 Mk., gegenüber
2 156 161 Mk. im Vorjahre. Der Vermögensbeſtand hat ſich im
Jahre 1915 um 235 893 Mk. vermehrt. Auf den Kopf des Mit-
gliedes entfiel 1915 ein Vermögen von 73,04 Mk., während es
im Vorjahr 29,68 Mk. betrug.

Ein Beitrag zum Kapitel Burgfrieden.
Die Firma Würker u. Knirſch A.-G., Dresden

Pieſchen, Barbaraſtraße 43, kann es ſelbſt in der Kriegs-
zeit nicht unterlaſſen, für ihren gel ben Werkverein Propa-
ganda zu machen. Sie legt allen neu eintretenden Arbeits-
kräften einen Zettel zum Ausfüllen und zum Unterſchreiben
vor, der folgenden Wortlaut hat:

„Beitrittserklärung.
Unterzeichneter erklärt fich zum Beitritt in den Werkverein

der Firma Würker u. Knirſch, Aktiengeſellſchaft, Dresden,
bereit und verſichert, keiner ſozialdenokratiſchen Partei, noch
einer ihr naheſtehenden Organiſation anzugehören. Name

Angemeldet am: durch Unterſchrift
Wie uns verſichert wird, preiſt die Leitung der Firma beim

Eintritt einer neuen Arbeitskraft den Verein als Anterſtützungs-
verein an, der nur für das Wohl der Arbeiter wirke; diejenigen,
die den Zettel nicht ausfüllen und dem Verein nicht beitreten,

ollen ſich anderweitig Arbeit ſuchen. So faßt die Firma
n Burgfrieden aufl!

Aus der Provinz.
Merſeburg. Die Vom Dienstag,den 14. März, ab werden Kartoffeln aus dem ſtädtiſchen Keller

nur noch an diejenigen n ind verabfolgt, welche nach
weislich ohne Kartoffeln ſind. Zur Prüfung der Angaben
kann die Unterſuchung der Vorraisräume uſw. durch beauf-

Beamte angeordnet werden. Für den Kopf der Be
völkerung werden höchſten s 10 Pfund Kartoffeln pro Woche
ewährt. Jede Haushaltung, die nachweislich nicht im
eſitze van Kartoffeln iſt, erhält ihren Bedarf von Woche zu

Woche durch die ſtäd tiſche Kartoffelſtelle Rathaus,
2 Treppen, Zimmer Nr. 28, zugewieſen. Dort werden
jeder Haushaltung die erforderlichen Kartoffelkarten über je

Zentner, die vom 14. März 1916 ab allein zum Bezuge von
Kartoffeln aus den ſtädtiſchen Beſtänden berechtigen, gegen
ſofortige Bezahlung des Kaufpreiſes ausgehändigt. Nötigen-
falls kann die Beibringung von Urkunden, Anmeldeſcheinen,
Brotkarten uſw. gefordert werden. Die Kartoffelkarten ſind
erſtmalig in folgender Reihenfolge zu löſen: aus den Straßen
A bis einſchl. H am Freitag, den 10. März, und Sonnabend,
den 11. März, aus den Straßen J bis einſchl. O am Montag,
den 13. März, und Dienstag, den 14. März, aus den Straßen
P bis einſchl. Z am Mittwoch, den 15. März, und Donnerstag,
den 16. März, vormittags von 8--1 Uhr, nachmittags von
3--6 Uhr. Am ſtädtiſchen Keller erhalten die Empfangs
berechtigten aus den Straßen A bis einſchl. H die Kartoffeln
an jedem Dienstag auf weiße Kartoffelkarten, aus den
Straßen J bis einſchl. O die Kartoffeln an jedem Donners-
tag auf blaue Kartoffelkarten, aus den Straßen P bis
einſchl. Z die Kartoffeln an jedem Sonnabend auf gelbe
Kartoffelkarten während der Verkaufsſtunden: vormittags von
8--12 Uhr, nachmittags von 2--6 Uhr.

Erneute Milchpreiserhöhung. Der Magiſtrat
hat nunmehr für den Bezirk der Stadt Merſeburg den Höchſt-
preis für Milch im Kleinhandel feſtgeſetzt. Es koſten ein Liter
Vollmilch 24 Pf., ein Liter Magermilch 15 Pf. Die Preiſe
treten ſofort in Kraft. Wer dieſe Höchſtpreisfeſtſetzungen
überſchreitet Verkäufer ſowohl wie Käufer wird beſtraft.

Schafſtätdt. Viehhändler dürfen kein ver-ſeuchtes Gehöft betreten. Der Viehhändler Druſel-
mann aus Schafſtädt hatte in der Zeit vom 11. bis 31. Oktober
zwar nicht mit Vieh gehandelt, war aber inzwiſchen zweimal
in einem als verſeucht erklärten Gehöft geweſen. Hier hatte er
Kartoffeln gekauft und abgefahren. Jest mußte er ſich wegen
verbotenen Verkehrs in einem verſeuchten Gehöft vor Gericht
verantworten. Er behauptet, daß der Verkehr in der Zeit ſtatt-
gefunden habe, wo er nicht gehandelt hätte. Er ſei ſich keiner
ſtrafbaren Handlung bewußt geweſen. Die Anzeige iſt von
einem anderen Viehhändler erfolgt, und da eine Bekanntgabe
der Gehöftsverſeuchung erfolgt war, wurde Dr. zu 50 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Es ſei gleichqültig, ob Dr. nicht ge
handelt habe. Als Viehbändler ſei ihm ein für allemal das
Betreten ſolcher Gehöfte verboten.

Zehn Zentner Kartoffelnentwendet. Zwei
Fuhrleute hatten ſich zuſammen mit einem Polen aus dem
Kartoffelkeller ihres Herrn zehn Zentner Kartoffeln geholt. Der
Keller befand ſich in einem Schuppen, der verſchloſſen geweſen
war. Die beiden Fuhrlente mußten ſich deshalb wegen Ein-
bruchsdiebſtahls verantworten. Sie haben die Kartoffeln in
Schafſtädt verkauft. Sie behaupten, daß die Krampe der Tür
ſchon locker geweſen ſei, was ihnen nicht widerleat werden kann.

Sie werden deshalb einer als Anſtifter zu ſechs, der andere
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Querfurt. Ein verſtändiger Beſchluß. DasLehrerkollegium hat den Veſchluß gefaßt, die Zuckertüten, die
bisher den ſchulpflichtig werdenden Kleinen in der Schule ge
eben wurden, Oſtern dieſes Jahres mit Rückſicht auf die Zeit-
age aus Sparſamkeitsgründen und zur Vermeidung von un-

nötigen Ausgaben für Naſchwerk gänzlich abzuſchaffen. Die
Lehrer und Lehrerinnen werden alſo ſolche Zuckentüten
nicht mehr entgegennehmen.

Lützen. Die ſtädtiſchen Steuerzuſchläge. Der
Haushaltsplan unſerer Stadt für das Rechnungsjahr 1916-17
ſchließt mit 113 332 Mark ab. An Gemeindeſteuerzuſcblägen
werden erhoben 125 Prozent zur ſtaatlichen Einkommenſteuer
d r Prozent Realſteuer (Grund, Gebäude- und Gewerbe
ſteuer).
Belleben. Schwerer Eiſenbahnunfall. Am Mitt-

woch trat beim Güterzuge 8265 zwiſchen Belleben und Sanders-
leben eine Zugtrennung ein. Der abgeriſſene Zugteil ſtieß auf
den vorderen auf, wobei ein Bremſer getötet und einigeWagen beſchädigt ſind. Infolge kurzer Sperrhng der Gleiſe
mußte D-Zug 138 von Könnern über Baalberge nach Aſchers-
leben geleitet werden. Unterſuchung iſt eingekeitet.

Bitterfeld. Am Prellbock entgleiſt. Am Dienstag
morgen fuhr eine Maſchine auf hieſiger Station auf einen
Prellbock auf, wobei ſie entgleiſte und ſtark beſchädigt wurde;
auch wurde hierbei ein elektriſcher Leitungsmaſt umgeriſſen,
ſo daß der Leitungsdraht auf die Schienen fiel.

Schwere Einbruchsdiebſtähle, die ſich in letzter
Zeit wieder häuften, finden jetzt ihre Aufklärung. Dem Anz.

geeig g es gelut dert tzzerblis g
7 jähri Ken von ier, den 17t e und hen etwas älteren Arbe e

Otto
Z. Soldat, als Verüber dieſerWilhelm R. ebenfalls von hier, z.

Diebſtähle feſtzuſtellen. Die beiden zuerſt genannten ſind
u. a. die Einbrüche bei Ortenbach und Vogel und

i Dreier und Reichſtein hier ausgeführt c haben. n
erſteren Falle iſt der wertvolle Geldſchrank erheblich beſchädigt
worden. Die feſtgenommenen P. R. ſind Mlendie u. a. ver
übt zu haben: le in der Röhrenſtraße, Jnne-
ren und Aeußeren Bismarckſtraße und Neue n
Brehna haben ſie Enten, in Rödgen (Kreis v
o und hier und in Holzweißig Fahrräder geſtohlen.
Sie haben ferner aus einem Arbeiter-Aufenthaltsraum in
einer hieſigen Fabrik Wurſt und Frühſtücksbrote und in Nie-
megk Flaſchenbier, Wurſt und eine Ente entwendet. P. hat
auch eine Baubude auf Elektron Werk I erbrochen und daraus
ein Paar Schnürſchuhe entwendet, die er augenblicklich noch
an den Füßen trägt. Die geſtohlenen Nahrungsmittel ſind
bei befreundeten Familien in Holzweißig, hier uſw. ge
meinſam verzehrt worden. Den Hauptanteil bei Ausführung
ſämtlicher Diebſtähle trägt der genannte P. Ferner wurde
feſtgeſtellt, daß die Diebe mit anderen jugendlichen Burſchen
Stammgäſte in einem hieſigen Lokale geweſen ſind und dort
große Zechen gemacht haben. Der Jnhaber der Wirtſchaft hat
auch Getränke, Zigaretten auf Borg geliefert, ſo daß die
Burſchen dort verſchiedentlich Schulden bis zu 20 Mk. und
mehr gemacht haben.

Delitzſch Umzug des Zuchthauſes. Donnerstag
früh wurden aus der hieſigen Strafanſtalt 160 weibliche Jn-
ſaſſen nach dem Zuchthaus in Sogan überführt. Dafür ſoll
die hieſige Anſtalt, bei der auch noch eine katholiſche Pfarrſtelle
eingerichtet werden ſoll, in erſter Linie mit politiſchen Ver-
brecherinnen belegt werden. Was man darunter verſtehen
will, iſt uns im Augenblick unklar.

Herzberg. Zu dem großen Poſtdiebſtahl erſcheint

Poſtabteil des Zuges Luckau--Uckro, an Uckro 8.40 Uhr, eine
Wertkiſte mit 23 000 Mark Barinhalt geraubt worden, ohne daß
es bisher gelungen iſt, den Täter zu ermitteln. Mitteilungen.
die auf die Spur des Täters führen können, ſind an die Kaiſer-
liche Ober-VPoſtdirektion in Frankfurt (Oder) zu richten, in
deren Bezirk ſich der Vorfall zugetragen hat.

Die deutſche Denkſchrift zum A-Boot-Kriege.
Waſhington, 9. März. (Reuter) Graf Bern-

ſtorff' hat Staatsſekretär Lanſing eine neue umfang-
reiche Denkſchrift über die Unterſeebootsfrage überreicht, in
der Beſchwerde geführt wird, daß England ſich die Haltung
Amerikas zunutze mache, um ſeine bewaffneten Handelsſchiffe
anzuweiſen, gegen Unterſeeboote angriffsweiſe vor-
zugehen. Die Denkſchrift gibt zu daß das Völkerrecht für
die Anwendung von Unterſeebooten keine Vorſchriften ent
hält, und macht das Anerbieten, die Unterſeeboote nach den

gebrauchen, falls auch England dieſe achtet. (W. T. B.)

Verſammlungsberichte.
Bauarbeiterverband Halle (Saale). De

Sonntag, den 5. März, im Volkspark eine
ſammlung ab, in welcher der Kollege Wolf den Bericht von
der Bezirkskonferenz in Magdeburg gab, die ſich im

Verhandlungen in Berlin beſchäftigte. An der Hand der
Calwerſchen Wirtſchaftsſtatiſtik verglich er, wie die Halliſchen
Lohnverhältniſſe keineswegs Schritt gehalten haben mit der
Steigerung der Lebensmittelpreiſe. Jm Jahre 1806, bei 38 Pf.
Stundenlohn, komme auf eine vierköpfige Familie 19,50 Mk.
Ausgaben die Woche, im Juli 1914 ſchon 25,78 Mk., im Oktober
1915 gar 42,13 Mk. Das bedeutet eine Steigerung von 22,98
Mark, gleich 120 Prozent. Somit müßten jetzt der Lohn eines
Maurers 1,05 Mk die Stunde betragen ſollte er in der Lage
ſein, ſich dasſelbe an Lebensmitteln kaufen zu können wie im
Jahre 1896. Betont wurde aber, daß man weit entfernt davon
ſei, den Unternehmern den ganzen Ausgleich aufzubürden, auch
wir wollen in der ſchweren Kriegszeit einen Teil der Laſten
tragen; aber ſollte den Arbeitern nur einigermaßen die Mög-
lichkeit gegeben werden, ſich lebensfähig zu erhalten, ſo müßte
doch eine bedeutende Lohnzulage ſtattfinden, da genügt das
Angebot der Unternehmer nicht. Eine lebhafte Diskuſſion
fand ſtatt, die zu dem Beſchluß führte, den Unternehmern des
Bundes für das Baugewerbe im Halliſchen Bezirk eine Lohn
forderung von 15 Pf. für die Stunde zu unterbreiten.

Briefkaſten der Redaktion.
R. R. P. Wenn Jhre Frau ſelbſt Mitglied der Krankenkaſſe

iſt, hat ſie alle die Leiſtungen zu bekommen, die die Reichs
wochenhilfe vorſchreibt, auch wenn Sie nicht Kriegsteilnehmer
ſind. Nur das Wochengeld, das jede Woche ausgezahlt werden
muß, iſt nach der Lohnklaſſe zu bemeſſen, in der die Beiträge
entrichtet worden ſind.

Zentral Verband er Limmerer
Zahlstelle Halle a. 4. 8.

Sonntag, 12. März, nachmittags 3 Ahr
im „Gewerkſchaftshaus“

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Die Tarif Verhandlungen und unſere Stellung dazu.
2. Verbands Angelegenheiten.

Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Angelegenheit iſt es
Pflicht eines jeden Einzelnen zu erſcheinen, um über die ſehr wich-
tige Frage mit zu entſcheiden. Darum erſcheine ein jeder Kollege
pünktlich in der Verſammlung.

5010 Der Vorstand
Umpress Hüte

werden angenommen. P Liekerzeit 14 Tage.

Preis 2. D M.
Umgarnierungen nach neuesten Modellen.
Neue Damen- u, Kinder-Hüte Arre

Putz- Zutaten in grösster Auswahl. 5008
Fritz Mösenthin cleblchenstein,

o Burgstrasse 1.

9000090000

Bekanntmachung.
Die Zinsſcheine Reihe IV Nr. 1 bis 20 zu den S erbungen der preußiſchen konſolidierten 32 prozentigen Staatsanleihe

von 1886 über die Zinſen für die zehn Jahre vom 1. April 1916 bis
31. März 1926 nebſt den Erneuerungsſcheinen für die folgende Reihe
werden vom 1. März d. J. ab ausgereicht, und zwar

durch die Kontrolle der Staatspapiere in Berlin SW. 68,
durd die Köntgiche Stehandlung Preußiſche Staatsb
urch die Königliche Seehandlun reußiſche Staatsbank) inBerlin W. 56, Markaraſenſtrate 38,

dur die Preußiſche ZentralGenoſſenſchaftsKaſſe in Berlin 0C.2,
durgh ſanttſhe veeußtſchen Regierungshauptkaſſen,
urch ſämtliche preußiſchen Regierungshauptkaſſen, Kreiskaſſen,e raſen, Solkaſſen und hauptamtlich vernieen

ſſen,durch ne Reichsbankhaupt und Reichsbankſtellen und

r mit Kaſſeneinrichtung verſehenen Reichsbank
ellen.

Vordrucke zu den Verzeichniſſen, mit welchen die zur Abhebung
der neuen Lehre berechtigenden Erneuerungsſcheine (An
weiſungen, Talons) den Ausreichungsſtellen einzuliefern ſind, werden
von dieſen unentgeltlich abgegeben.

Der Einreichung der Schuldverſchreibungen bedarf es zur Er
langung der neuen Zinsſcheine nur dann, wenn die Erneuerungsſcheine
abhanden gekommen ſind.

Berlin, den 21. Februar 1916.
Hauptverwaltung der Staat lden.F gez. von Skicheſf. g. eiven
Arbeitsmartkt

r Sxt-Kraftwagenführer
mit guten Zeugniſſen gesueht. Angebote mit Lohnanſprüchen
unter V. 81II an Haasenstein Vogler, Halle a. d. S.,

erbeten. *1823T 7
chriftl. Arbeiten aller Art,Geſfuche, Eingaben, Briefe c. J empfiehlt diegefert. Gr. Klausſtr. 7, I. I. [4998 Ausichtspostlarteeaen

suoht
Crude, frohe Durunft

bei Nil

ewehrärte

Tüchtiger

Machinen-Shloe,
am liebſten Kriegs Beſchädigter,
zur Aufſicht bei Bau- Maſchinen
Montage s ofort gesucht.

Angebote mit Zeugnisabſchriften
u. Lohnanſprüchen unt. S. 800
an Haasenstein Vogler,
A.-G., Halle, erbeten.

]Motorpäugkühror

wird angelernt und eingeſtellt.
Halle a. d. S., Schmiedſtr. 20.

0. Schreibher.
Achtung, Hausfrauen!
Zahle für wollene Strumpfabfälle
höchſte Tagespreiſe,

ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen
und Eiſen höchſte Freie hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 4898

hle r le gebr. Säcke jeder

*1824

Schnell u. unerwartet erhielt
ich heute die traurige Nachricht,
daß mein lieber Mann, unſer
Curt Vater, Se Bruder u.

chwager, der Landwehrmann

Franz Gohlrath,
Landw.Jnf.Rgt. 36, 1. Komp.,im Alter von 56 Jahren n
Lazarett zu Labry an ſeinen,
auf dem Felde der Ehre erlitte
nen Verletzungen verſtorben iſt.

Dies zeigt hierdurch, mit der
Bitte um ſtille Teilnahme, tief
betrübt an 1822wiwe Wilhelmine Wohlratn

nebſt fünf kleinen Kindern.
Könnern, 7. März 1916.

eſte geraubt!
r iſt wohl, uns bleibt

iſt uns aug non

er Schmerz,Art höchſte Tagespreiſe. Ruhe ſanft, du hege Herz!
Paul Günther Taubenſtr. 3,

Hof hinzen links

s

jetzt folgender amtlicher Aufruf Am 26. ar iſt aus dem

vor dem Kriege herrſchenden Grundſätzen des Völkerrechts zu

Der Zweigverein hielt
utbeſuchte Ver-

eſent
lichen mit dem Angebot der Unternehmer bei den zentralen
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